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Aufgaben und Ziele der Außenpolitit 


Große Staatsmänner haben in der Geſchichte meift auf einfamer Höhe 
geftanden. Unverſtanden von ihrer eigenen Umgebung. Abgrundtief getrennt 
von der Nation. Umgarnt von gegnerifhen Hafardeuren. Aufs Korn ge- 
nommen von den Feinden des Volkes. Entfchloffenheit, Mut und Kampfes— 
wille, Können und politifche Überlegenheit aber zeichnen den Weg der Männer, 
an deren Namen fih Geſchehen und Gefchichte heften. © 

Einen ſolchen Großen verehrt heute das deutfche Volk. Er fteht nicht auf 
iſoliertem Boften, fondern fein Werk ift aus den Herzen von über 80 Mil-" 
lionen gewachſen. Die Sehnſucht der Beften der Nation iſt Durch ihn erfüllt. 
Wo kennt die Gefchichte-ähnliche Beifpiele? 

Das Führerprinzip ift bier ohne wiffenfchaftlihe Untermauerungen fou= 
veräne ftaatliche Inftitution geworden. Der Genialität folgt Die Weisheit. 
Das Katheder hat nur noch den hiftorifchen Akt zu notifizieren. Das Leben 
ftellt die Probleme, und das Genie löſt fie. Dann fonftruieren die Gelehrten 
das große Syſtem, und die Schulen werden zum berufenen Mittler zwifchen 
heute und morgen. Vom Glauben zum Wiffen dehnt ſich ein weiter, oft 
Dornenvoller Weg. Erſt der Abftand von den Dingen gibt vielen die Kraft 
zum Befenntnis. Das find die Eritifchen Menfchen, die überall Widerſprüche 
und Ungereimtheiten entdeden. Ihnen ift auch das Wort und Werk des 
Führers ein Rätfel, wenn fie feine großen Sätze nebeneinanderftellen und ihr 
logifches Denken verfagt. Die mathematifhe Rechnung will ſcheinbar nit 
aufgehen, und refignierend bekennen fie: Wir glauben Adolf Hitler fein Wort! 

Die Gefege der großen Politik haben ihren eigenen Charakter. Sie find 
nicht ohne weiteres mit den normalen. Begriffen des bürgerlichen Lebens 
gleihzufegen. Zwar beftehen auch bier unverrückbare Grundfäge und mora= 
liſchẽ Poftulate, aber die Mittel zur Erreichung der geftedten Ziele find in der 
Politik vielgeftaltig und oft anfheinend widerſpruchsvoll Der Staatsmann 
muß, fiher vielfach widerftrebend, Methoden wechſeln und Marfehrouten 
andern, um erfolgreich feine Vorjäge zur Durhführung bringen zu können. 
Nirgends geht e8 fo kompliziert und verwidelt zu wie im Bereich des poli= 
tiſchen Gefchehens. Was heute gilt, kann morgen ſchon wertlos fein. Der 
große Unlicherheitsfaftor der politifhen Kalkulation ift die wechjelnde Kon- 
zeption fremder Rabinette, Die niemals der eigenen Diftion unterfteht. Sp kann 
aus Weiß Schwarz und umgekehrt aus Schwarz Weiß werden. Im Früh— 
jahr 1939 verkündet der Führer, Daß das tommende Nürnberger Barteitteffen 
„Barteitag des Friedens“ heißen foll, und zum feftgefegten herbftlihen Ter⸗ 
min waltet der Kriegsgott feines furhtbaren Amtes... Die alte fränkiſche 
Kaiferftadt konnte das Feftgewand nicht anlegen. Die Welt wollte e8 anders. 
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Schach der Feindpropagandal 


Alles menihlihe Handeln ift zweck⸗ und zielbeftimmt. Je höher die Kultur 
eines Volkes fteht, defto größer und erhabener werden auch feine politifchen 
Forderungen fein. Erfolge und Fortſchritte fallen dem Nenfchen nicht mühe- 
los in den Schoß. Um jeden Meter Neulandes muß gerungen werden. Kampf 
ift die Barole der Natur, aus der ſich der Menſch troß aller Zivilifation nicht 
löſen fann und darf. Immer aber wird der Stärfere und Schöpferifhe die 
Walſtatt als Sieger verlafen. Dann gilt e8, den Sieg auszuwerten und der 
Form einen würdigen Inhalt zu geben. 

Auch die Außenpolitik eines lebensftarfen Volkes unterfteht den gleichen 
naturrehtlihen Gefegen wie alle anderen vitalen Erfheinungsformen. In 
klaſſiſcher Formulierung hat Adolf Hitler in feinem Werf „Mein Kampf“ 
die außenpolitifhen Aufgaben dahin umriffen: 


„Die Außenpolitit des völfifhen Staates hat die Eriftenz der durch 
den Staat zufammengefaßten Raffe auf dieſem Planeten ficher- 
zuftellen, indem fie zwifchen der Zahl und dem Wachstum des Bolkes 
einerjeit3 und der Größe und Güte des Grund und Bodens anderer= 
-jeits ein gefundes, lebensfähiges, natürliches Verhältnis fhafft.” 


Diefe ſchlichte Formulierung ift keine abftrafte Begriffsdefinition, feine 
weltfremde Kathederweisheit, die in der muffigen Atmofphäre einer Ge— 
lehrtenftube entfteht, fondern ein mitreißendes Lebensbekenntnis, der In= 
begriff Fämpferifcher Bejahung. In der Einfachheit feiner Gedanken und der 
unabweiglichen Folgerichtigkeit feiner Argumente gibt fih der Genius zu er⸗ 
fennen. Er ftrahlt Überzeugungstraft und damit Tatbereitfchaft au, die ein 
ganzes Zeitalter in die Schranken fordern. So meinte es Fichte, wenn er 
austief: „Männer machen die Geſchichte!“ Hätte man nad diefer Er— 
kenntnis einft Die Jugend erzogen, dann wären und mande Niederbrüche er- 
ſpart geblieben. Zeigt den aufgefchloffenen Sinnen und Herzen junger Men- 
fen die großen Geftalten der Nationen, deren Wort Geſetz und deren Tat 
Geſchichte ift! : 

Das Wort ift im Wandel der Zeiten gegenüber der Bergangenheit zu einer 
immer wirffameren politifchen Waffe geworden. Die Entwidlung der Technik 
bat bier ihren entfcheidenden Beitrag geliefert. Mögen e8 Zeitungen oder 
Druckſchriften, Lautſprecher auf Plägen und Straßen oder in riefigen Kund⸗ 
gebungsräumen, Rundfunkübertragungen über ganze Erdteile fein: die draht- 
lofe Verbreitung des Wortes bat die Begriffe von Raum und Zeit über- 
wunden. Durch das moderne Nachrichtenweien ift e8 möglich, eine Führer- 
rede von weltpolitifcher Bedeutung bereits eine Stunde nach ihrer Beendi- 
gung im Wortlaut in fpanifchen Zeitungen Südamerikas oder englifchen 
Blättern des Fernen Dftens für geringes Entgelt gedrudt zu erhalten. Bro- 
pagandamöglichteiten ungeahnten Ausmaßes eröffnen fih) dem großen 
Staatsmann. / 
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So ift denn auch die Propaganda eine der fhärfften Waffen in der Hand 
des Führers geworden, die er meifterhaft zu führen weiß. Stets hat er das 
gefprochene dem gedruckten Wort vorgezogen, weil die Kraft der Berfönlich- 
feit nur in der Rede zur Öeltung fommt. Im „Kampf“ fehreibt er: 

„Ich babe damals in kurzer Zeit etwas Wichtiges gelernt, nämlich 
dem Feind die Waffen feiner Intgegnung gleich jelber aus der Hand 
zu [hlagen. Man merkte bald, daß unfere Gegner, befonders in Geftalt 
ihrer Diskuffionsredner, mit einem ganz beftimmten »Repertoire« auf- 
traten, in welchem immer wiederkehrende Einwände gegen unfere Be- 
bauptungen erhoben wurden, fo daß Die Sleichartigfeit Diefes Borganges 
auf eine zielbewußte einheitlihe Schulung hinwies. Und fo war es ja 
auch. Wir fonnten bier die unglaublihe Difzipliniertheit der Propa= 
ganda unferer Gegner kennenlernen, und es ift heute noch mein Stolz, 
das Nittel gefunden zu haben, diefe Propaganda nit nur unwirkfam 
zu maden, fondern ihre Macher endlich felbft Damit zu ſchlagen. Zwei 
Jahre jpäter war ich Herr in diefer Kunft.“ 

Adolf Hitler ift nicht nur einer der größten Staatslenfer aller Zeiten, 
fondern auch der größte Redner aller Staatsmänner. Intuitiv erkennt, zer- 
legt und löſt er Probleme, an denen Generationen von Gelehrten ihr Hirn 
zermürben. Und das auf den verfchiedenften Gebieten menfchlichen Geiſtes! 
Seine Nürnberger Neden über Eulturfchöpferifhe Aufgaben oder Raffen- 
lehre oder die Stellung der Frau im Staat oder allgemeine Brobleme der 
Außen⸗, Innen und Wirtfchaftspolitit find geniale Dffenbarungen, weil fie 
aus der ganz großen Schau aller Dinge fommen. Er fieht die Zufammen- 
hänge und verliert fich nicht in Einzelheiten oder Haarfpaltereien theoretis 
fierender Spezialiften. Sie mögen in ihren Fachkreiſen Anerfennung finden. 
und auch nüslic fein, dem Volk und feinen Lebensnotwendigfeiten geben fie 
kaum etwas. Durch die großen Anregungen des Führers aber wird aud) ihr 
geiftiges Schaffen auf eine Linie gelenkt, die auf das Wohl der Bolksgefamt- 
heit ausgerichtet ift. Die Neden Adolf Hitlers wirken wie der Stab eines 
Dirigenten, der die Meifter der einzelnen Inftrumente erft zur erhebenden 
ſchöpferiſchen Sefamtleiftung, zur Elingenden Sinfonie der Motive und Me- 
lodien mitreißt und zufammenführt. 

„Die Rede eines Staatsmannes zu feinem Volk habe ih nicht zu 
mefjen nad) dem Eindrud, den fie bei einem Univerfitätsprofeffor hinter- 
laßt, fondern an der Wirfung, die fie auf das Volk ausübt. Dies allein 
gibt auch den Maßſtab für die Genialität des Redners.“ 


Mit fieben Mann begann der Kampf in Münden um Deutfchland und 
feine Millionenbevölterung, die heute wie ein eherner Block hinter dem 
Führer ſteht. Wie wurde dieſes Ringen um den Wiederaufftieg geführt? 
Bropagandiftifhl Durch Reden und nohmals Reden. Ohne Benugung des 
Rundfunks. Ohne einen Einfluß auf die großen Prefjetonzerne und Bild- 
inftitute. Der Führer ftand an der Spite des Rednerkorps und der braunen 
Bataillone feiner Bewegung, die auf der Straße den voten Terror durch, 
Gegenterror brachen. Der Kampf galt dem innerpolitifchen Niedergang und 
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der außenpolitifhen Ohnmacht. Der legte Mann der Nation follte gepadt 
und mitgerifjen werden. Daher bat 


„jede Propaganda voltstümlich zu fein und ihr geiftiges Niveau einzu= 
ftellen nad} der Aufnahmefähigkeit des Befchränkteften unter denen, an 
die fie fich zu richten gedenft. Damit wird ihre rein geiftige Höhe um. fo 
‚tiefer zu ftellen fein, je größer Die zu erfafjende Maſſe der Menfchen fein 
foll. .. Je befcheidener ihr wifjenfchaftlicher Ballaft ift und je mehr fie 
augfhlieplic auf das Fühlen der Mafje Rüdfiht nimmt, um fo durch⸗ 
Ihlagender der Erfolg. Diefer aber ift der befte Beweis für die Nichtig- 
keit oder Unrichtigkeit einer Propaganda und nicht die gelungene Be- _ 
feiedigung einiger gelehrter oder Afthetifcher Jünglinge. Gerade darin 
liegt die Kunft der Propaganda, daß fie, die gefühlsmäßige Vorſtel— 
lungswelt der großen Mafje begreifend, in pſychologiſch richtiger Form 
: den Weg zur Aufmerkſamkeit und weiter zum Herzen der breiten Maffe 
findet. Daß dies von unferen Neunmalklugen nicht begriffen wird, be- 
weiſt nur deren Denffaulheit oder Einbildung.” 


Diefe in „Mein Kampf“ niedergelegten elementaren Grundjäge einer 
propagandiftifchen Aufklärungsarbeit umreißen bereits die Aufgaben und Ziele 
der fpäteren fonveränen Außenpolitik des Führers. Hatte man doc) vor 1914 
und im Weltkrieg auf dem propagandiftifchen Gebiet völlig verfagt. Außer 
den marziftifchen Demagogen gab es im deutſchen Kaiferreich Faum einen 
‚Politiker, der einen pſychologiſchen Kontakt zu den Nafjen des Volkes hatte. 
Zwiſchen der Staatsführung und dem Volke Elaffte eine gähnende Tiefe, 
die durch Klaffen- und Standesdünkel der fogenannten führenden Schichten 
verfchuldet war und zur November-Revolte führen mußte. Hinzu fam ver 
ftetige Einfluß der Feinopropaganda, von der der Führer mit Recht fagte, 
daß fie 

„dort als Waffe erften Ranges galt, während fie bei ung das legte Brot 
ftellenlofer Bolitifer und Druckpöſtchen befcheidener Helden darftellte. 
Ihr Erfolg war denn auch alles in allem genommen gleih Null.” 


Das Kaiſerreich hatte eine glänzende militärifche Führung, verjagte aber 
vollends auf dem Gebiet der Volksführung. Ohne die Einheit einer ftarfen 
und gefolgsficheren Nation im Rüden und ohne überragend befähigte Diplo- 
maten mußte die Außenpolitit immer ohnmädtiger von dee Weltbühne ab- 
treten, zumal die Einfreifung des Reiches nicht nur nicht verhindert, fondern 
jegliche wirffame Wirtfhaftsverbindung mit neutralen Mächten außer acht 
gelafjen worden war. Die Schwädhe gegenüber dem inneren renoltierenden 
Feind konnte den ſchmählichen Zuſammenbruch nicht mehr vermeiden. Ein 
Regime trat ab... 
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Die Kunſt der Taktik und Methode 


Eine der traurigften Epochen der deutſchen Gefchichte ift jener Zeitraum 
von 1918 bis 1933, den wir als das Weimarer Zwiſchenreich bezeichnen. 
Dierzehn Jahre war Deutfehland eine Macht zweiten Grades und minderen 
Rechts. Der Gegenfag von Siegern und Befiegten follte verewigt werden. 
Würdelofe Männer bezeugten durch ihre Unterfhrift Deutſchlands „Allein- 
ſchuld · am Weltkriege. Statt Haltung herrfehte Unterwürfigkeit. Die Aufen- 
politif der November-Republit ift für alle Zeiten mit einem Wort gebrand- 
markt: „Erfüllungspolitif“, Ihre Befürworter glaubten felbft nicht, daß das 
deutſche Volk jemals die Forderungen, die das DBerfailler Diktat mit einer 
Berfidie ohnegleihen offenließ, würde erfüllen können. Aber durch die felbft- 
mörderiſche Erfüllungsbereitihaft jollten die alliierten Gegner von der Un— 
möglichkeit ihrer Forderungen überzeugt und veranlaft werden, Gnade walten 
zu lafjen. So weit ging die volfgverräteriiche Konzeption jener marriftifchen 
und bürgerlihen Diplomaten. Bon einem Feind, dem noch zwanzig Millionen 
Deutfche zuviel am Leben waren, erwartete man Einficht und Nachſicht. Man 
legalifterte gewifjermaßen die eigene Ehrlofigfeit und fand ſich in diefer un- 
würdigen Verfaſſung fogar bereit, die politifhen Schulden zu kommerziali— 
ſieren. Interalliierte Kontrollfommifjionen führten im völlig abgerüfteten und 
wehrlojen Deutfchen Reich das Zepter. Reihsbant und Reichsbahn unter- 
ftanden nicht mehr der Staatshoheit. Industrielle Unternehmungen wurden 
verpfändet. Wirtfchaftlihes und foziales Elend regierten die Stunde. Das 
Bol? ging feiner völligen Verſklavung entgegen. 

Die Erfüllungspolititer aber entdeckten „Silberftreifen” am europätfchen 
Horizont ... Und die freimaurerifchen Brüder reichten fih in Genf unter 
hochklingenden Phrafen die Hand. Ein Guftav Strefemann und ein Artftide 
Briand jprachen wohlgeformte Säge zum Eintritt des Zwiſchenreiches in den 
Bölferbund. Deutfhlands Gleihberechtigung blieb jedoch das ſorgſam ver- 
miedene Thema Der Genfer Liga. 

Sp war die Taktik, und fo ſahen die aufenpolitifhen Methoden der 
Männer der November-Republif aus. Schon damals hätten fie bei einem 
Mann in die Lehre gehen Fönnen, der e8 fich neben der innerpolitifchen Ge- 
jundung der Nation zum Ziele geſetzt hatte, die außenpolitiſche Freiheit und. 
wirkliche Souveränität des Reiches wieder zu erkämpfen. Wörtlich bekannte 
Adolf Hitler in feinem Bud: 

„Der wejentlihfte Grund⸗ und Leitſatz der bei der Beurteilung Diefer 
Stage und immer vorfehweben muß, ift der, daß die Außenpolttik nur 
ein Mittel zum Zweck, der Zweck aber ausſchließlich die Forderung 
unferes eigenen Bolfstums ift. Es kann keine außenpolitifhe Erwägung 
von einem anderen Geſichtspunkt aus geleitet werden al3 dem: Nützt e8 
unjerem Bolke jett oder in Der Zukunft, oder wird es ihm von Schaden 
jein? Es ift dies die einzige vorgefaßte Meinung, die bei der Behand- 
lung diefer Frage gelten darf. Parteipolitifche, religiöfe, humane, über- 
haupt alle übrigen Geſichtspunkte fheiden reſtlos aus.” 


Diefe programmatifhen Sätze verraten bereits die Entfehloffenheit des 
Führers, fpäter eine Außenpolitif zu führen, die frei von jeder dogmatifchen 
Routine-Diplomatie ift und nicht vor diefen oder jenen Kursänderungen zu= 
rückſchrecken wird. 

Hier liegt einer der Schlüffel zum Verſtändnis feiner revolutionären 
Außenpolitit, die im Grundſätzlichen kriſtallklar, aber im Methodiſchen elaftifch 
und fituationsgerecht ift. Seine gewiegten und in der alten Taktik ſtecken⸗ 
gebliebenen demokratiſchen Widerſacher ſchreien nur deshalb: „Wir glauben 
Adolf Hitler fein Wort“, weil er ihr Treiben durchſchaut hat und fie Zug um 
Zug überfpielt. Seine Taktik auf dem Schachbrett der internationalen Bolitit 
ift eleganter und überlegener. Dem wiederholten „Gardez!“ kann eines Tages - 
das „Schach matt!“ folgen. 

Freilich ift diefer meifterhafte legte Zug erft möglich, wenn die Wehrlofig- 
keit der. Wehrhaftigfeit gewichen ift. Auch dafür leſen wir in „Mein Kampf: 

„Anterdrückte Länder werden nicht Durch flammende Protefte in den 
Schoß eines gemeinfamen Reiches zurüdgeführt, fondern durd ein 
ſchlagkräftiges Schwert. Diefes Schwert zu ſchmieden, ift die Aufgabe 
der innerpolitifchen Leitung eines Volkes- die Schmiedearbeit zu ſichern 
und Waffengenoffen zu juchen, die Aufgabe der außenpolitifchen.” 

Man wird dem Führer nicht nachjagen fönnen, daf er diefe Grundſätze nicht 
zur eifernen Richtſchnur feines Handelns gemacht hat. Diefe Kardinalfragen 
einer ſtarken und den Machtanfprud) auf allen Gebieten des politifchen Lebens 
anmeldenden Staatsführung find durd die Entfeheidungen und Ereigniffe 
bis zum Ausbruch des deutfchepolnifchen Krieges beantwortet worden. Die 
volle Souveränität des Reiches einfchließlich der außenpolitiſchen Unabhän— 
sigkeit und Handlungsfreiheit ift Tatſache, ift Gefchichte geworden. 

Die ausländifhen Krititer Adolf Hitlers werfen ihm nur zu gern In- 
fonjequenz feiner gefamtpolitifhen Konzeption vor und lieben e8, der Welt 
an Hand feines Buches die Unglaubwürdigkeit dieſes Staatsmannes nachzu⸗ 
weifen. Schamvoll verfhweigen fie ihre eigenen Wandlungen, während 
Adolf Hitler einmal felbft bekannt hat, daß er feine politifchen Korrekturen 
in das Buch der Gefchichte eintragen werde und es daher ablehnen müſſe, 
fein unter dem Eindrud des franzöfifchen Ruhreinfalls gefchriebenes Werk 
einer nachträglichen Umarbeitung zu unterziehen. 

Wenn er damals eine äußerſt fharfe Sprache gegen Frankreich führte 
und ſich für ein Bündnis mit Italien und England einfeßte und ein gutes 
Jahrzehnt fpäter feinen Willen zur Freundſchaft mit Frankreich immer ſtärker 
betonte, mit England aber in eine ſich gefährlich zuſpitzende Gegnerſchaft 
geriet, dann iſt das ſchließlich nicht ſeine Schuld. England hatte ein zweites 
Mal die Initiative zu einer umfaſſenden Einkreiſung des Reiches ergriffen. 
Alblon zog alle Regifter für einen neuen vernichtenden Schlag gegen Beuiſch⸗ 
land. Man wollte in den deutichfeindlichen und Friegshegerifhen Kreifen des 
Empires ein zweites, ein teuflifheres Verfailles ftatuieren. Tenen Elemen- 
ten ſchwebt eine völlige Auflöfung des Reiches vor, weil fie diefe deutſche 
Großmacht im Herzen Europas aus eigenen Hegemonialambitionen nicht 
dulden wollen. 
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Jede europäifche Kontinentalmacht war in der Dergangenheit Englands 
Feind und wurde mit allen Mitteln vernichtet. Spanien, Holland und ſelbſt 
dag jetzt verbündete Frankreich können ein Lied davon fingen. Wären Al- 
banien, Liehtenftein oder Puremburg zur europäifhen Großmacht aufge- 
ftiegen, dann würde ſich automatifch Albions Vernichtungswille gegen dieſe 
Staaten richten. 
Dann wäre Deutfehland. vielleicht eine vom britifchen Löwen umbuhlte 
Liebe. So aber ift es umgekehrt und im fibrigen erflärlich, wenn der Führer 
Änderungen feiner früheren Auffaſſung vorgenommen hat. Er hat dies ja 
nicht aus irgendeiner Laune heraus getan, jondern aus heiligfter Berantwor- 
tung gegenüber dem deutſchen Volke. Sentimentale Anwandlungen gegen- 
über fremden Kabinetten liegen ihm nicht. Dafür hat er ebenfalls bereits auf 
der Landsberger Feftung vor fünfzehn Jahren Zeugnis abgelegt: 
„Die Kunft eines leitenden Staatsmannes zeigt fih darin, für die 
Durhführung eigener Notwendigkeiten in beftimmten Zeiträumen immer 
diejenigen Partner zu finden, die für die Vertretung ihrer Intereffen 
den gleichen Weg gehen müſſen.“ : 
Das ift Realpolitit! Ohne ideologifhe Phantaftereien oder ſchwärmeriſche 
Theorien. In der Innenpolitif glühender Idealift und in der Außenpolitit 
kalter Rechner fein: dag ift der geniale Führer eines autoritären Staats— 
wejeng, das befjer als jede andere Macht oder jedes andere Spftem dem ge- 
plagten Europa ein vernünftiges Gleichgewicht der Kräfte zu geben vermag. 
Hier können Methoden freilich wechſeln Es ift dabei auch mehr oder weniger 
sgleihgültig, ob die Gegenfpieler hyſteriſch fhreien: Glaubt ihm nicht! Glaubt 
ihm nicht! Fe lauter ihre Anklagen werden, defto Härter wird fein Wille, defto 
fefter bindet daS Bol den Helm. Nur das Vertrauen zur eigenen Kraft und 
Leiſtung gewährleiftet die Sicherheit von Staat und Nation. = 
Fremde Mächte werden niemals zu Garanten des eigenen Glücks. Das ift 
ſchließlich auch gar nicht ihre Aufgabe. Nirgends treffen fih die Dinge fo 
hart im Raume wie im zwifchenftaatlihen Gefchehen. 
„der Buündniſſe mit fremden Nationen aufbauen zu Fönnen glaubt auf 
einer pro=deutfchen Geſinnung der dort leitenden Staatsmänner, ift ent- 
weder ein Efel oder ein unwahrer Menfh. Die Borausfegung zur 
Aneinanderkettung von Völkerſchickſalen liegt niemals in einer gegen- 
feitigen Hochachtung oder gar Zuneigung begründet, fondern in der 
Dorausfiht einer Zweckmäßigkeit für beide Kontrahenten.” 

Das Geſetz des Handelns beftimmt Taktik und Methode der Durchführung 

außenpolitifcher Programme. 

Die im Kriege Aufmarfehpläne vorübergehend oder dauernd durch über— 
tafchende Aktionen des Feindes außer Kraft gejegt werden können, fo muß 
ähnlich dem Strategen der Staatsmann gegebenenfalls feinen Kurs ändern 
und feine Meinung korrigieren. Das Ziel bleibt dag gleiche. Es muß nur 
auf anderem Wege erreicht, erzwungen werden, wobei e3 nicht immer aus- 
geſchloſſen bleibt, ob nicht doch Feinde von heute Freunde von morgen werden 
können. Zunächſt ftehen die machtpolitiſchen Interefjen gegeneinander. 
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Der Weg zum Großdeutfchen Reich 


Kampf gegen Derfatlles 


Wenige Völker der Erde haben eine fo wechſelvolle und dornenreiche Ge⸗ 
ſchichte wie gerade die deutfehe Nation. Über ein Jahrtaufend geht das Rin- 
gen um ein „Öermanifches Neich deutfeher Nation“. Dpnaftien fteigen und 
fallen. Reiche entftehen und ſtürzen. Kaifer und Kurie impfen um Geltung 
und Macht. Feudalherren und Bauern befriegen einander. Bom Heiligen 
Römifchen Reich deutſcher Nation geht die Entwidlung über die Kleinftaaterei 
und den Staatenbund des Deutfchen Bundes zum Bundesftaat des in Ver⸗ 
failfes von Bismard gegründeten Deutfhen Kaiferreiches. Eine Blütezeit 
ungeahnter Größe fcheint anzuheben, aber völkiſche Zerfallgerfcheinungen 
bergen bereits den Todeskeim auch dieſes Reiches, deſſen monarchiſche Füh- 
rung innen= und außenpolitif verjagt. Eine Handvoll Hoch- und Landes⸗ 
verräter kann ſchließlich den legten Repräfentanten einer zum Zeil ruhm- 
reichen Herrſcherfamilie aus dem Sattel heben und das Kaiſerreich in einen 
Räteſtaat verwandeln, obwohl die deutſchen Armeen des Weltkrieges weit 
im Seindesland ftehen. 

Der mühſam gefehaffene Staat des Altreichskanzlers droht in den folgen- 
den vierzehn Jahren Deutſchlands tieffter Erniedrigung mehr als einmal zu 
zerfallen. Separatiftifhe Anfhläge im Weften und Südweften nagen an 
feinem Beſtand. Gegen Sachſen muß die Neichserefution durchgeführt 
werden. Die enttbronten Habsburger fhmieden geheime Pläne zur Bildung 
eines großen Katholiihen Reiches. Frankreich möchte feine Grenze an den 
Rhein verlegen. Polen attadiert Schlefien und ſucht Oftpreußen unter den 
weißen Adler zu bringen. Das Volk ift in Barteien und Intereſſencliquen 
zerfetzt. Wie Leichenfledderer treiben Freimaurerei, Judentum, Marrismus 
und politifher Katholizismus ihr verbrecherifches Unwefen. Sie find die ge- 
fügigen Handlanger des Feindes und der anonymen überftaatlihen Kräfte, 
die den Beginn ihrer Weltherrfehaft hyänengleich wittern. Die Demorali- 
fierung der Nation macht beängftigende Fortfehritte. Heldentum wird in den 
Schmutz getreten und Feigheit gefeiert. Ste kennen fein Vaterland mehr, 
fondern nur noch die Internationale des Proletariats. Ein vernichtendes 
Turiofo entwurzelten poliliſchen Verbrechertums heult auf. 

Und in Münden fammelt ein unbefannter Soldat des Weltkrieges Män— 
ner um fich, Mit denen er einft die Nation regieren und die Ketten von Der- 
failles zerreißen will. Einem Wahnfinn gleiht folhes Unternehmen. 

Allein der Glaube vermag Berge zu verjegen. Der Wille fann härter als 
Stahl fein. Und die Kompromißlofigkeit zeichnet den Weg. Aus fieben Nann 
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find in noch nicht einem Vierteljahrhundert über achtzig Millionen geworden! 
Der größte Wandlungsprozeß aller Zeiten hat fich hier in einem Volke voll= 
zogen. Die Gefchichtfhreiber aller Nationen werden einft vor diefem Wun- 
der der Volkwerdung einer Nation erblafien. Möge ihnen die Intuition 
Kraft zu einer Darftellung der deutfhen Wandlung geben, die auch andere 
Völker unferes Erdballes mit ehrlicher Bewunderung erfüllt. Sie follen vor 
dem Reich nicht zittern, fondern glücklich fein, mit dem deutfchen Volke, das 
ſich wiedergefunden hat, im tiefen Frieden an den Segnungen einer großen 
Kultur gemeinfam teilnehmen zu können. 

Die nationalfozialiftiiche Revolution des Jahres 1933 ift ein Wendepunkt 
der Weltgefhichte. Deutfhes Kulturfhaffen und deutſcher Erfindergeift 
haben unzähligen Nationen Werte gegeben und zum Aufbau ihrer Staaten 
beigetragen. Als Kulturdünger aber find deutſche Männer, die einft über die 
Meere in ferne Länder auswanderten, im fremden Volkstum untergegangen. 
Nicht jelten zogen ihre Kinder und Kindeskinder gegen dag alte, eigene BVolks— 
tum in den Krieg. Deutſches Blut fämpfte gegen deutſches Blut. 

Das muß der Vergangenheit angehören! Das deutfehe Volk bat neue 
Ideen und neue Ziele. Die nationalfozialiftifhe Revolution ift im Gegenſatz 
zu. anderen Umbrüchen eine Revolution des Geiftes. Sie hat auf ihre Fahnen 
nicht irgendwelche verfhwommenen internationalen Bhrafen und naturwidri= 
geh Schlagworte gefchrieben, fondern die göttliche Ordnung auf den politifchen 
Schild erhoben. Freie, unabhängige Dölfer follen ihr Schickſal ſelbſt in die 
Hand nehmen. 

Die nationale Ehre und internationale Gleichberechtigung der kulturell ton⸗ 
angebenden Mächte müſſen zu einem Gleichgewicht der Kräfte führen, das 
einen finnvollen Völkerverkehr gewährleiftet. 


„Die europäifhen Bölker ftellen nun mal eine Familie auf diefer Welt 
dat, oft etwas. ftreitfüchtig, aber trogdem miteinander verwandt, ver— 
ſchwiſtert und verfhwägert, geiftig und Eulturell ſowohl als wirtfchaftlich 
voneinander nicht zu trennen, ja nicht einmal augeinanderzudenten. Jeder 
Verſuch, die europäifchen Brobleme anders als nad) den Gefegen einer 
fühlen und überlegenen Dernunft zu fehen und zu behandeln, führt zu 
Reaktionen, die für alle unangenehm fein werden. Wir leben in einer 
Zeit des inneren jozialen und gefellfchaftlichen Ausgleihs der Völker. 
Der Staatsmann, der den Sinn Diefer Zeit nicht erfennt und in Diefer 
Richtung nicht auf den Wegen von Konzefjionen ausgleichend in feinem 
Volke die Spannungen zu mildern und, wenn möglich, zu .befeitigen 
verfucht, wird eines Tages den Erplofionen erliegen, die dann zwangs⸗ 
läufig entweder den Ausgleich herbeiführen werden oder, was noch wahr- 
fheinlicher ift, zunächft ein haotifhes Trümmerfeld zurücklaſſen.“ 
Diefe jeherifchen Worte ſprach Adolf Hitler vor dem Reichstag am 7. März 
des Jahres 1936, als deutfhe Truppen in das Rheinland einmarfchierten und 
diefe agrarifch und induftriell blühende deutfche Provinz wieder unter den 
Waffenſchutz der werdenden deutfchen Großmacht ftellten. Das Neid) aller 
Deutfchen begann ſich abzuzeichnen. 
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Schritt um Schritt wurden die Verſailler Unmöglichkeiten befeitigt. 

Und immer wieder ergriff der große Volksfanzler das Wort, um vor 
Nation und Welt feine Entfheidungen zu begründen, zu rechtfertigen und 
bahnbrechende Vorſchläge zu einer Revifion der zwifchenftaatlichen Politik zu 
maden. Statt zur Entfpannung der internationalen Atmofphäre fam eg zu 
einer immer fchärferen Gegenfätlichkeit der alten Weltkriegsfontrahenten. 
Die andere Seite wollte den Unterfchied zwifchen Bevorrechtigten und Nlin= 
derberechtigten, der dofumentarifh im Verſailler Spiegelfaal janftioniert 
war, mit allen Mitteln verewigen. Diplomatifhe Routinetrids fuchten die 
Schaffung eines Großdeutſchen Reiches zu Bintertreiben. Die nationalſozia⸗ 
liftifhe Dynamit aber war ftärker als die ganze gegnerifhe Diplomatie. Das 
Ahtzig-Millionen-Reich ift erftanden. 

Der gigantifhe Kampf Deutfchlandg gegen Berfailles ift zwar im eigenen 
Volk und in fremden Nationen befannt geworden und bat Bewunderung 
fowie Neid hüben und drüben ausgelöft. Aber es find nur wenige, die jemals 
den Inhalt dieſes faft viereinhalbhundert Artikel umfaffenden Gewaltdiktats 
fennengelernt haben. Man kann dem deutfhen Bolt und vor allem der deut⸗ 
fhen Jugend nicht oft und eindringlich genug vor Augen führen, was Ver— 
failles wirklich bedeutete. Es ging hier um den teuflifhen Verſuch einer 
ewigen Niederhaltung Deutſchlands auf allen Gebieten fomohl des öffent- 
lichen als auch) des privaten Lebens. Es fei hier geftattet, noch einmal in ganz 
großen Zügen den Inhalt des Schmahvertrages zu umreißen: 

Deutfchland muß an Belgien Preußifh-Moresnet, Eupen und Malmedy ab- 
treten. Das Rheinland wird entmilitarifiert. Das Saarbecken wird auf fünfzehn 
Jahre unter eine autonome, in Wirklichkeit franzöfifche Regierung geftellt. Das 
Eigentumsrecht an den Kohlengruben geht an Frankreich tiber und muß von Deutſch⸗ 
land im Falle einer pofitiven Abftimmung zurüdgetauft werden. Elfaß-Lothringen 
kommt mit den Grenzen von 1870 an Frankreich zurück. Alles deutfche DBermögen 
und Eigentum verfällt entfhädigungslos dem neuen Gebietsherren. Deutfchland 
erfennt unter Mißachtung des Selbftbeftimmungsrechtes die unabänderliche Unab- 
hängigkeit Oſterreichs an. Auch die vollftändige Unabhängigkeit der Tſchecho— 
Slowakei einfchlieflich des deutfhen Gebietsverluſtes in Schlefien muß das Reich 
anerkennen. Zu Öunften Polens muß Deutfhland auf den größten Teil Weft- 
preußens, faft ganz Poſen und Gebiete Oftpreufens wie Schlefieng mit einer Be- 
völferung von rund 4 Millionen Deutfhen verzichten. Mitten durd das Reich 
erſtreckt fich ein polnifcher Korridor zur Oftfee, der Oſtpreußen vom deutfchen Hoheitd- 
gebiet abtrennt. Das Memelgebiet wird für autonom erflärt und gerät tatſächlich 
unter lifauifche Obrigkeit. Danzig wird zur außerhalb der deutſchen Souveränität 
liegenden Freien Stadt erflärt und hat Polen wirtfehaftlihe Handlangerdienfte zu 
leiften. Der nördlichfte Teil Schleswigs fällt an Dänemark. Die militärifhen 
Anlagen und Häfen Helgolands werden zerftört. Deutfchland erkennt ſchließlich die 
Unabhängigkeit der baltifchen Randftaaten an. 

Diefem Grenzdiktat folgt Die Rechtlosmahung des Reiches außerhalb feines 
europäifchen Hoheitsgebietes. So muß e8 „zu Öunften der alliierten und affoziierten 
Hauptmächte auf alle feine Rechte und Anfprüche bezüglich feiner überfeeifhen Be- 
figungen verzichten”, weil es ihm angeblich „Folonialer Fähigkeiten” ermangelt. Der 
Flächeninhalt des geraubten Kolonialgebieteg beziffert fi auf 2954900 Quadrat⸗ 
Eilometer. mit einer Gefamtbevölferung von etwa 22,7 Millionen Menfhen. Deutſch⸗ 
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lands folonialer Außenhandel ftand kurz vor Kriegsausbrucd mit 464,4 Millionen 
Reichsmark zu Bud. Selbftverftändlich mußte Deutfchland auch auf alle feine Rechte 
und Anfprüche auf Niederlaffungen und Pachtgebiete im Fernen Dften und in der 
Süpdfee verzichten. 

Die Diktatbeftimmungen über Landheer, Seemacht und Luftfahrt führten zu einer 
faft völligen Wehrlofigkeit des Reiches. DieReihswehr durftenurnod 100000 Mann 
zählen und war ein Söldnerheer ohne moderne Angriffswaffen und ſchwere Artillerie. 
Die Seeftreitkräfte wurden auf ſechs Schlachtſchiffe mit einer Höchſttonnage von 
10000 Zonnen, feh8 Kleine Kreuzer, zwölf Zerftörer und zwölf Zorpedoboote 
mit insgefamt 15000 Mann Befagung begrenzt. Der Bau von L-Booten wurde 
verboten. Luftftreitfräfte durfte das Reich weder zu Lande noch zu Waller unter- 
halten. Alles aus dem Krieg vorhandene Material war abzuliefern. Desgleihen 
mußten alle Grenz⸗ und Küftenbefeftigungen niedergeriffen und Militärflugpläge 
fowie Luftfchiffhallen zerftört werden. Interalliterte Überwahungsausfchüffe übten 
das Kontrollrecht aus. 

Den Höhepunkt der Perfidie ſtellte das Anſinnen der Auslieferung des Kaiſers 
zwecks öffentlicher Anflageerhebung „wegen fehwerfter Verlegung des internationalen 
Sittengefeges und der Heiligkeit der Berträge” dar. Weiter forderten die fogenann- 
ten Sieger die Auslieferung von etwa neunhundert „KRriegsverbrechern” in der Berfon 
fämtliher Heerführer, vieler Fürften und Staatsmänner, um diefen Männern vor der 
Welt einen propagandiftifhen Schauproze machen zu können. Die gefchloffene Auf- 
lehnung des Bolfes gegen diefe Zumutung vereitelte allerdings das alliierte Borhaben. 

Das übelfte Verbrechen des Gewaltdiftats ift die Statuierung der Kriegsfhuld- 
lüge, zu deren erzwungenem Öeftändnis fi deutfhe Männer hergaben. Sie er- 
fannten an, „daß Deutfchland und feine Verbündeten als Urheber für alle Berlufte 
und Schäden verantwortlid find, die die alliierten und afjoziierten Regierungen 
und ihre Staatsangehörigen infolge Des Krieges, der ihnen durd den Angriff 
Deutſchlands und feiner Derbündeten aufgezwungen wurde, erlitten haben”. 

Damit war allen Forderungen an Bar- und Sachleiſtungen Tür und Tor ge⸗ 
öffnet. Deutjchland follte den ganzen viereinhalbjährigen Weltkrieg bezahlen. Hier⸗ 
ber gehört auch die Forderung auf Auslieferung der Kriegs- und Handelsſchiffe. 
Das alles rangierte im Diktat unter der Bezeihnung „Wiedergutmachung“. 
27 Staaten follten ihre Rechnungen präfentieren, aber die Endfumme wurde wohl- 
weislic nicht genannt. Man wußte nur, daf die „Sieger” Hunderte von Milliar- 
den zu erpreffen entfchloffen waren. GSelbft „Begenftände gefchihtlihen Gedenteng”, 
Mufeumzftüde und Kunſtwerke waren auszuliefern. „Der Regierung Seiner Bri- 
tifchen Majeftät ift der Schädel des oftafrifanifchen Sultans Makaua zu übergeben.” 

Nicht nur die außenpolitiihe Handlunggfreibeit, innerpolitifhe Souveränität und 
militärifhe Sicherheit büßte das deutfche Bol? ein, fondern auch feine wirtfchaftliche 
Selbftändigkeit wurde ihm genommen: „Der gefamte Beſitz und alle Einnahme— 
quellen des Deutfhen Reiches haften an erfter Stelle für die Wiedergutmahungs- 
ſchuld und alle fonftigen Laften aus dem Vertrag.” Zur Seftfegung der deutfchen 
Schuld und ihrer Beitreibung wurde ein „Wiedergutmahungsausihuß” eingefegt, 
und die auf 15 Jahre befrijtete Befegung des Rheinlands follte im übrigen den 
nötigen Drud hinter die Dertragserfüllung fegen. Reichsbank und Reihsbahn 
wurden unter interalliterte Kontrolle und Oberaufficht geftellt. Mit einer Fülle 
ſchikanöſer und erprefferifcher weiterer Wirtfhaftsforderungen, deren Erfüllung das 
deutfche Bolt zum Sklaven der „Siegerftaaten” machen follte, ſchloß das Neifter- 
werk fatanifchen Vernichtungswillens, das im übrigen vor der Reihsverfaflung des 
Weimarer Staates obendrein Borrangftellung hatte. 
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Diefer Berfailler „Sriedensvertrag“ hing wie ein Damoklesſchwert über 
Deutfchland. Immer bereit, daS Volk auf unabjehbare Generationen hinaus 
einer furchtbaren Derelendung und dem ficheren Tode des Dahinſiechens 
auszuliefern. Nicht ein Ende mit Schreden, fondern ein Schreden ohne 
Ende. Ungeborene Gefchlechter follten dereinft noch büßen und wie Saleeren- 
fträflinge unter der Knute der „Sieger“ für deren Raub und Habgier den 
letzten Blutstropfen hergeben. Inmitten einer in Waffen ftarrenden Um— 
gebung vegetierte ein wehrlofeg Bolt und verzehrte fi in Tributleiftungen. 

Diefem Zuftand fagte der Führer feinen fompromißlofen Kampf an. Ein 
fhier unmöglihes Beginnen. Metaphpfifhe Kräfte mußten diefen Mann, 
der fo oft von der Vorſehung fpricht, in feinem Vorhaben und Bollbringen 
leiten. 

Adolf Hitler begann feinen aufenpolitifhen Rampf bereits im Jahre 1919, 
als er in Heinen und fehlieglich immer größeren VBolfsverfammlungen das 
Derfailler Gewaltdiftat zum Thema feiner propagandiftifhen Kundgebungen 
wählte. Aufklärung der breiten Maffen und Kritif an den „Auch=-Staats- 
männern“ der November-Republit fehufen in mühfeligen Zaufenden von 
Reden die Plattform, auf der nad, fünfzehn Jahren der Reichskanzler Adolf 
Hitler gegen die weftlichen Imperialiften zum Zuge kam. 

Seine erfte amtliche außenpolitiſche Außerung auf dem Stuhle Big- 
mard3 zeigte den Kurs, der mit immer ftärferen Händen geſteuert werden 
follie. Im dritten Zeil des am 1. Februar 1933 befanntgegebenen „Aufrufes 
der Reichgregierung an das deutſche Volk“ heißt es: 

Außenpolitiſch wird die nationale Regierung ihre höchfte Miffion in 
der Wahrung der Lebensrechte und damit der Wiedererringung der 
Freiheit unferes Volkes fehen. Indem fie entfchloffen ift, den chaotiſchen 
Zuftänden in Deutfchland ein Ende zu bereiten, wird fie mithelfen, in 
die Semeinfhaft der übrigen Nationen einen Staat gleihen Wertes 
und damit allerdings auch gleicher Rechte einzufügen. Sie ift Dabei er- 
füllt von der Größe der Pflicht, mit dieſem freien, gleichberechtigten 
Bolke für die Erhaltung und Seftigung des Friedens einzutreten, deſſen 
die Welt heute mehr bedarf als je zuvor. Möge auch das Berftändnis 
all der anderen mithelfen, daß diefer unfer aufrichtigſter Wunſch zum 
Wohle Europas, ja der Welt fich erfüllt.” 

Unfchwer erkennt man an diefer Kabinettserklärung die Diktion Adolf 
Hitlers. Das „tollegiale” Negierungsprinzip ift zwar noch gewahrt, aber bei 
jeder politifchen Entfcheidung oder Diskufjion teitt mit dem Gefet der Füh- 
rung und Berantwortungsbereitfchaft die Berfönlichkeit des Volkskanzlers in 
den weltpolitifhen Vordergrund, die die Gefchichte der nächften Jahrzehnte 
macht und beherrſcht. Wie um einen ftarfen und pofitiven Bol freifen alle 
ſchöpferiſchen Kräfte, um eine neue Epoche aus der Wiege zu heben. Die 
Schwelle von der Propaganda zur Aktivität gegen Berfailles ift überfehritten! 


Autorität ſtatt Kollettivismus 


Der dornenvolle,aber legten Endes doch erfolgreiche außenpolitifhe Auf- 
ftieg der werdenden deutfchen Großmacht ift nicht ohne die Kenntnis der innen- 
und außenpolitifchen Wechjelbeziehungen, wie fte in der nationalſozialiſtiſchen 
Staatsdoftrin begründet find, erflärlich. 

Wenn hier von einer „Doktrin“ gefprochen wird, dann tft weniger eine 
„Lehre“ fehlechthin gemeint, als vielmehr die große Schau der natürlichen und 
damit naturredhtlihen Aufammenhänge des völkiſch-ſtaatlichen Lebens über— 
haupt. Darum fprechen wir auch lieber von der nationaljozialiftifchen Welt- 
anfhauung, von der „Idee“, Die der Führer dem Bolt vermittelt hat. Der 
ſchöpferiſche Gedanke hat vor der afademifchen Begriffsdefinition das Primat. 
Die Erkenntnis ift wichtiger als die Iheorie. Die Praxis ift der Nährboden 
für das natürliche und darum wirkungsvolle Geſetz. Die Reichgreform wird 
nicht „gemacht“, jondern fie wächft, fie entwickelt fih. Ihre gefetliche Form— 
gebung ift dann nur noch die Kodifizierung beftehender Tatſachen und be— 
währter Einrichtungen. 

Die Größe unferer Zeit offenbart fich in der Berwirklihung, in der Tat— 
werdung ſchöpferiſcher Ideen, die niemals in einem Gremium aufleuchten, 
jondern nur im Herz und Hirn einer einzelnen überragenden Perfönlichkeit, 
die der Hauch des Genius umweht. 

Spgenannte demokratifhe Ideologien zerplagen wie Seifenblajen, weil 
fie den Stempel der Anonymität und damit illuforifchen perfönlichen Einſatz— 
bereitfchaft an der Stirn tragen. Der einzelne kann ſich hinter der Mehrheit 
verftedlen, die wiederum die vielleicht viel gefcheitere Minderheit zu über- 
ftimmen, alfo mundtot zu machen vermag. Das Geſetz der Maffe tötet Die 
Individualität, deren befte Dertreter mangels natürlicher Auslefe nicht zur 
Geltung gelangen. Denn es gibt feine Idealdemofratie. Die modernen 
Demotratien find in allen ihren zahlreichen Erfheinungsformen Inter- 
efjenten-Drganifationen. Hinter den Parteien oder Parteifoalitionen ftehen 
ganz beftimmte Wirtfehafts- oder Gefellfchaftsintereffen, die nur felten mit 
dem Gemeinwohl auf einen Nenner zu bringen find. 

Der aus dem liberalen Lager kommende Einwand, daß im autoritären 
Staat das Individuum keine Entfaltungsmöglichkeit habe, ift deshalb hin— 
fällig, weil diefe Kritik Autorität mit Diktatur verwechjele. In keinem 
Staatsleben wird fo viel Mühe und Sorgfalt auf die Nahwuchsausbildung 
verwendet wie im nationalfozialiftifchen Deutfchland. 

Die fodatifhe Haltung ift hier Parole. Und es wird im Ernft niemand 
abftreiten wollen, daß das deutſche Soldatentum auf einzigartige Leitungen 
und eine ftolze Bergangenheit zurücbliden kann. Warum? Weil das Füh— 
tungsprinzip oberftes Geſetz ift, weil befohlen und gehandelt wird. Je höher 
der Offiziersrang, defto fhärfer die Ausleje. Es gibt nun einmal ſtets we- 
niger Divifiong= oder Armeefommandenre als Leutnants oder Hauptleute. 
Bekannt und in militärifchen Kreijen berüchtigt ift die jaloppe Wendung 
„Majorsede”, um die „berumzufommen“ nicht leicht ift. Hier gibt es die 
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eriten Benfionierungen. Und nad oben wird es nicht einfacher. Die Aller- 
beften und Allertüchtigften können eben nur gewählt und ernannt werden. 

Im polttifhen Sektor unferes ftaatlihen Lebens herrſchen die gleichen 
Srundfäge. Im Rahmen der Organifation der National-Spzialiftifchen 
Deutfchen Arbeiter-Bartei find die Stellen der Ortsgruppenleiter fehr zahl- 
reich, Die der Kreisleiter werden ſchon feltener, und die der Gauleiter erreichen 
bei einem Achtzig⸗Millionen⸗Volk noch nicht ein halbes Hundert. Bei den 
ftaatlihen Amtern liegen die Dinge analog. Das Heer der Regierungsräte 
ift groß, während Staatsfefretäre oder Reichsminifter nur wenige werden 
tönnen. Sie müffen für ihren verantwortungsvollen Aufgabenbereich die 
notwendige harakterliche, politifhe und fachliche Qualifikation aufweiſen 
tönnen, ehe der Führer die Ernennungsurfunde unterfchreibt. Dann aber 
find fie die Leiter des ihnen anvertrauten Staatsapparates, die mit weiteft- 
gehender Vollmacht verfügen und entfcheiden. Hier zeigt fih dann der Mann 
in feiner Bewährung. Er kann nicht mehr wie im demofratifchen Syſtem die 
Verantwortung abftreifen und zurüdtreten, wenn ihm die Aufgaben über 
den Kopf wachſen oder er für eine Entwidlung, die der Volksgemeinſchaft 
ſchadet, fhuldig ift. Das Kabinett Hitler kann keiner verlaffen, es fei denn, 
er wird abberufen. Dafür gibt es Beifpielel ; 

Die Autorität wird zum Trugbild, wenn die Stabilität der Führung ins 
Wanken geraten würde. Das aber ift das typiſche Kennzeichen jeder mo- 
dernen Demoftatie. In feiner großen tulturpolitifchen Rede im National- 
theater zu Weimar gab der Führer am 4. Juli 1936 folgende thejengleiche 
Erflärung einer autoritären Staatsführung: 

„E83 gibt feinen Entfhluß, für den nicht einer die Verantwortung zu 
tragen hat. Das ift das oberfte Prinzip unferer Bewegung. Es ift das 
Beinzip einer altgermanifchen Demokratie, dag nicht Verantwortung 
nad) unten und Autorität nad) oben kennt, fondern das nur kennt Autori- 
tät nad) unten und Derantwortung nach oben!” 

* Bor der Deutfhen Arbeitsftont hatte Adolf Hitler am 16. Mai 1934 
bereits bekannt: 

„Nationaljozialismug ift nichts anderes, al daß zur Erhaltung unferer 
Gemeinſchaft auf jedem Play unferes Lebens die, höchſten Fähigkeiten 
ausſchließlich und autoritär zum Einſatz gebracht werden.” 

Diefer ſtaatspolitiſche Grundſatz fteht als Leitftern über jedem deutfchen 
Menſchen, und jeder trägt daher, um das Wort eines großen Preußenkönigs 
zu gebrauchen, den Marfchallftab in feinem Tornifter. Die alte Tiberaliftifche 
Devije „Freie Bahn dem Tüchtigen“ hat auch heute ihre Geltung, nur muß 
fie fi) dem Gemeinnuß unterordnen, der über dem Eigennuß fteht. Der 
einzelne ift nicht ohne das Bolt oder alles durch das Volk 

„Die Autorität der Führung der Nation fteht ald Souveränität über 
jedem.“ 
So Eonftatiert von Adolf Hitler am Tag der nationalen Arbeit im Jahre 
1934 
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Kein Wunder, wenn auch die Außenpolitit des Führers anderen als den 
bisherigen Öefegen untergeordnet wird. Der Kollektivität als der durchſich⸗ 
tigen Tarnung des Derfailler Bernichtungswillens wird der Fehdehandſchuh 
bingeworfen. Unter die Ara Enieweicher Erfüllungspolititer wird ein Ab- 
ſchlußſtrich gezogen. Kollektive Gebilde Genfer oder Locarnoer Färbung 
werden vor die Entfeheidung geftellt, ob fie fih auf ihre urfprünglich ihnen 
von Wilfon zugedachte Miſſion befinnen oder aber weiter Schergen der 
Entente cordiale bleiben wollen. 

Die Zeit des unausgeglihenen Tauziehens nähert ſich mit Rieſenſchritten 
ihrem Ende. Neue Methoden treten auf den Plan. Es werden direkte Ber— 
träge gefchloffen, die ftatt vielfeitig zweifeitig find. Paktvorſchläge verfallen 
der Ablehnung, wenn fie das Volk in irgendwelhe unüberfehbaren Ver— 
pflichtungen hineinzureißen drohen. An die Stelle unklarer Bindungen treten 
eindeutige Vereinbarungen mit zeitlich befrifteten Zielfegungen. Der zeit- 
raubende und ziellofe internationale Konferenzbetrieb wird durch dag direkte 
und perjönliche Geſpräch der interefjierten, beteiligten und verantwortlichen 
Staatsmänner abgelöft. Das Recht der Handlungsfreiheit tritt bei Ver— 
tragsbruch von der anderen Seite unverzüglid in Funktion. Die Ehre der 
Nation ift kein Derhandlungsobjekt mehr. Der Grundfag der politifchen 
Gleichberechtigung gelangt zur Durchführung. Die Probleme des deutfihen 
Volkstums in fremden und von Verſailles“ Gnaden vegetierenden Staaten 
werden im Sinne einer vernünftigen europäifchen Völkerordnung gelöft. 
Scheinheilige Experimente gewifjer „Weltbeglüder“ verfangen nicht mehr. 

Die Auseinanderfegung mit den alten Gegnern des Weltkrieges geftaltete 
fi) nicht nur zwieiner rein mahtmäßigen Kraftprobe, ſondern zunächſt zu einer 
dialektifchen, zu einer weltanfhaulihen Abrehnung. Darum ftürzen immer 
wieder die Anklagen gegen den Führer, da man feinen Erklärungen oder 
DBerfprehungen oder Angeboten weder trauen noch glauben könne, wie 
Kartenhäufer zufammen. Die Argumente in feinem Munde find fehlagender 
und ftärfer und darum richtig. Man ift einer fachlichen Erwiderung nicht mehr 
fähig, als der Führer am 17. Mai 1933 in feiner im Reichstag gehaltenen 
erften europäifchen Rede erklärt: 

„Die politifchenationalen Probleme find folgende: Durch viele Jahr- 
hunderte entjtanden die europäifhen Staaten und ihre Grenzziehungen 
aus Auffafjungen heraus, Die nur innerhalb eines ausfchließlich ftaat- 
lichen Denfeng lagen. Mit dem fiegreichen Durchbruch des nationalen 
Gedanfens und des Nationalitätenprinzipg im Laufe des vergangenen 
Jahrhunderts wurden, infolge der Nichtberückfichtigung diefer neuen 
Ideen und Ideale, Durch die aus anderen Borausfegungen heraus ent⸗ 
ftandenen Staaten die Keime zu zahlreichen Konflikten gelegt. Es konnte 
nad Beendigung des Großen Krieges keine höhere Aufgabe für eine 
wirkliche Friedenstonferenz geben, als in klarer Erkenntnis diefer Tat- 
fache eine Neugliederung und eine Neuordnung der europäifchen Staaten 
vorzunehmen, die diefem Prinzip im höchſtmöglichen Umfang gerecht 
wurde. Je Flarer durch dieſe Regelung die Volksgrenzen ſich mit den 
Staatsgrenzen deckten, um fo mehr mußte damit eine große Reihe von 


“ 19 


künftigen KonfliftSmöglichkeiten aus der Welt geihafft werden. Ja, 
diefe ferritoriale Neugeftaltung Europas unter Berüdfichtigung der 
wirklichen Volksgrenzen wäre gefhichtlich jene Löjung gewejen, die mit 
dem Blick in die Zukunft vielleicht für Sieger und Beftegte die Blut- 
opfer des Großen Krieges als doch nicht ganz vergeblich hätte erſcheinen 
lafjen können, weil durch fie der Welt die Grundlagen für einen wirk- 
lichen Frieden gegeben worden wären. Tatſächlich entfhloß man fich 
aber, teils aus Untenntnig, teil aus Leidenfhaft und Haß, zu Löfungen, 
die ewig den Keim neuer Konflikte in ihrer Unlogik und ihrer Unbillig- 
keit tragen.” 

Der gewandtejte Advofat vermag ald Entgegnung oder gar Widerlegung 
bier kein Plädoyer halten, dag feinen Mandanten moralifch oder politiſch auf- 
zurichten vermöchte. Gegen den Ankläger Adolf Hitler gibt e8 feine Ver— 
teidiger, die vor dem Forum der Weltgefchichte die ftrahlende Größe des 
Genies befchatten könnten. Der kollektiven Segnerfhaft wurde vom Führer 
Zoll um Zoll der Boden ihrer fheinbaren Eriftenzberechtigung entzogen. Der 
Dölferbundspalaft am fonnigen Genfer See wurde zu einer Theaterdekora⸗ 
tion, hinter der gefhäftige Kuliſſenſchieber wankende Szenerien aufbauten, 
die der lebengftarfe Proteft unterdrücter Völker wie Plunder zufammenfallen 
ließ. Solange Genf an Berſailles gefettet ift, ift e8 zur Impotenz, ja ſchlim⸗ 
mer, zu Dandlangerdienften einer kleinen überftaatlichen parafitären Clique 
verurteilt. Das deutſche Volk lehnt diefe „Liga der Nationen” ab, 

„weil wir glauben, daß fie nicht eine Inftitution des Rechtes, fondern 
eher noch eine Einrichtung zur Berteidigung des Derfailler Unrechtes ift“. 


Die autoritäre Sfaatsführung Adolf Hitlers hat aufenpolitifch diefes Ge— 
bilde überwunden. 

Etappenweije löfte der Schöpfer Großdeutſchlands mit hiftorifcher Weit- 
fiht alle Fragen, die bisher das europäifche Gleichgewicht fo kataftrophal ins 
Wanken gebracht hatten. Die anonyme Kolleftivität erlitt einen derartigen 
Breftigeverluft, daß fich nicht einmal mehr ihre größten Protektoren ihrer be= 
dienten, wenn heiße Eifen im Seuer der europäifchen Diplomatie aufglühten. 
Die Männer aus der Schule eines Eduards VII. und eines Elemenceau 
mußten ihre Methoden ändern. Sie verließen zwifchendurc den „Round 
table“ und trafen ſich mit ihrem großen Öegenjpieler auf deutfchem Boden. 
Wieweit fie es freilich aufrichtig meinten, follte fi noch vor Jahresablauf 
zeigen. Zwei Welten ftehen ſich in Europa gegenüber. Die Kultur des Abend= 
landes und die Führungsftellung des weißen Mannes dürften jedoch nur 
erhalten werden können, wenn die Vernunft über die Unvernunft fiegt. 
Europa fteht am Scheidewege. 
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Markſteine der neuen Entwidlung 


„iur der ift zur Kritik berechtigt, der eine Aufgabe beffer löſen kann.” 
Dieje Forderung erhob der Führer am 1. Mai 1934 in Berlin vor dem 
ſchaffenden Deutfchland. In feinem Munde ift das Feine Überheblichkeit, fon= 
dern ein Fazit aus eigenen Taten. An feiner Stelle feiner einzigartigen poli= 
tifchen Laufbahn Hat Adolf Hitler Fehlgriffe getan, die etwa das obige Zitat 
nicht zu Recht beftehen ließen. Solange er in harter Oppofition ftand, war er 
Kritiker und Ankläger gegen das innere Syſtem de8 Weimarer Reiches und 
die äußere Unterdrüdung infolge der verantwortungslofen Erfüllungspolitif. 
Bürgerlihe Intelleftualität, gepaart mit bornierter Weltfremdheit, kon— 
zedierte dem Führer zwar eine beachtlihe Organifationsfähigteit und auch 
eine huldvoll-wohlwollende Beurteilung einiger feiner innerpolitifehen Grund⸗ 
ſätze, aber auf wirtfhaftlihen oder gar außenpolitifchem Gebiet mafte man 
fih an, ihm ein Fiasko vorauszufagen, dag jeder eventuellen nationaljozia= 
liſtiſchen Herrſchaft in Eurzer Zeit ein Ende bereiten würde. Schien er doch 
der Konzilianz und fihmiegfamen Anpaffungsfähigteit befradter Schwa- 
Dronenre zu ermangeln, um faule Kompromiffe eingehen und diplomatifche 
Schlappen mit wohlerzogener Miene einſtecken zu fönnen. Zur Diplomatie 
gehört ein gerüttelt Maß Routine. Nur vergaß man, daf alle Routine Schall 
und Rauch ift, wenn hinter ihr fein eiferner Wille und fchöpferifher Gedanke 
ftehen. Solange die fehöpferifchen revolutionären Gedanken fehlen, können 
Routinier freilich ohne Ideengehalt mit Macht, die in der Politit meift vor 
Recht geht, mäifter- oder zweifelhaft ihre Rolle jpielen. Das ift denn auch 
bis zur nationaljozialiftifhen Revolution jo gewefen. 

Der nene Wind frifchte nicht nur das innerpolitifche Leben und die völlig 
darniederliegende Wirtſchaft des deutſchen Volkes fehr fpürbar auf, fondern 
rüttelte auch an den Sundamenten der bis dahin in hohem Kurs geftandenen 
Außenpolitit der Erfüllung und ewigen Berhandlungsbereitfehaft. Entfchei- 
dend war nicht mehr die Gnade und erhoffte Einficht der Gegner, fondern der 
Lebensanſpruch eines 67⸗Millionen⸗ Volkes. 

Der Sicherheitstheſe der Alliierten wurde die Sicherheitsforderung Deutſch⸗ 
lands entgegengefegt. Ehre, Freiheit und Gleichberechtigung einer der kulturell 
führendften Nationen der Welt verlangten gebieterifeh nach Anerkennung. Es 
ging um nicht mehr und nicht weniger als die wirffame Reviſion von Der- 
failles. Und e8 ftand in allen urteilsfähigen Köpfen ehr bald feft, daß der 
Führer hier anders zu paktieren und zu handeln entfchloffen war als alle feine 
Dorgänger. Das Kompromiß nimmt in feinem politifehen Brevier feinen be- 
berrfchenden Platz ein. Halbheiten liegen ihm nicht. 

Zroß feiner mutigen Entfhläffe und energifchen Zaren ift Adolf Hitler aber 
fein Imperialift im üblichen Sinne, weil er nicht nur des bloßen Madt- 
zuwachſes wegen zu außergewöhnlichen Handlungen fehreitet, ſondern ſtets die 
Lebensnotwendigkeiten des Volkes im Auge hat, als defjen wahrhaft Beauf- 
tragter er fich fühlt und der er Durch mehrfache Bolksabſtimmungen erwiejener- 
maßen aud ift. Welcher Staatsmann fonnte je in der Weltgefchichte ein 
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99 0/0 iges Vertrauensvotum des von ihm geführten Volkes hinter fich brin- 
gen? Der nationaljozialiftifhe Autoritätsftaat ift Damit zur reinſten Demo- 
fratie geworden, weil durch feinen Führer tatfächlih eine Millionennation 
ſpricht und handelt. 

Nur die Abwillung der Staatsgefchäfte weift einen anderen Modus, eine 
andere Prozedur als in den parlamentarifchen Demofratien auf. Das zeigt 
fi) befonders in der Außenpolitik, die in kritiſchen Situationen Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten nicht der öffentlichen Diskuffion preisgibt und Dadurch 
denkbare Erfolge im Keim erftickt, fondern geheimdiplomatifeh ihre Schachzüge 
entwidelt. 

Werfen wir einen Blick auf die Markfteine der vom Führer in Enapp 
fieben Jahren infpirierten und geftalteten deutihen Außenpolitik. 


Der Verſuch, beftimmte fittlihe Grundſätze zur Devife des zwifchenftaat- 
lihen Verkehrs zu maden, [halt fi immer wieder aus den außenpolitifchen 
Reden des Führers heraus. Er Fennt den Ehrbegriff, den Wert des Nechts 
und den Anſpruch auf Freiheit und Unabhängigkeit niht nur als felbftver- 
ftändlihe Borausſetzungen des privaten, bürgerlichen Lebens, jondern fordert 
die Anerkennung diefer Marimen auch für die Beziehungen zwifchen den Kul- 
turvölkern. 

Eine eigentliche Uberraſchungspolitik, von der das Ausland ſo gern ſpricht 
und die es zum Vorwurf der Unglaubwürdigkeit Adolf Hitlers benutzt, hat er 
nie betrieben. Jede entſcheidende Tat iſt in den großen politiſchen Reden des 
Führers für den aufmerkſamen Hörer faſt ausnahmslos und rechtzeitig an— 
gefündigt worden. Die Borenthaltung der deutſchen Gleichberechtigung ver- 
anlafte ihn in feiner großen Friedensrede vom 17. Mai 1933 zu der Er- 
klärung: 

Deutſchland iſt bereit, jedem feierlichen Nichtangriffspakt beizutreten, 
denn Deutſchland denkt nicht an einen Angriff, ſondern an feine Sicher⸗ 
beit. Die deutſche Regierung und das deutſche Volk werden fich aber 
unter feinen Umftänden zu irgendeiner Unterfhrift nötigen lafjen, die 
eine Disqualifizierung Deutſchlands bedeuten würde. Der Verſuch, da= 
bei durch Drohungen auf Regierung und Volk einzumwirfen, wird keinen 
Eindruc zu machen vermögen. Es ift denkbar, daß man Deutfchland 
gegen jedes Recht und gegen jede Moral vergewaltigt, aber e8 ift undent- 
bar und ausgeſchloſſen, daß ein folcher Akt von ung ſelbſt Durch eine 
Unterfhrift Rechtsgültigkeit erhalten könnte. Als dauernd diffamiertes 
Volk würde es ung auch fehwerfallen, noch weiterhin dem Bölferbund 
anzugehören.“ 

Die liftigen Diplomaten an. Themfe und Seine hätten eigentlich fchnellund 
leicht begreifen müflen, was das bieß. Deffen ungeachtet glaubten fie, dem 
neuen Deutfehland nach urfprünglicher Zufage einer grundſätzlichen Anerfen- 
nung der Gleichberechtigung in Richtung einer Derftärfung der damaligen 
Reichswehr von 100.000 auf 300000 Mann eine nochmalige mehrjährige 
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Bewährungsfrift zumuten zu können. Der Führer antwortete ohne Verzug 
mit dem Austritt des Reiches aus Abrüftungstonferenz und Bölferbund. Über 
alle deutſchen Sender wandte er fich noch am Abend des 14. Dftober 1933 an 
dag Deutfche Bolt und die Welt: 
„E8 ift für ung als Vertreter eines ehrlichen Volkes und eines ehrlichen 
Ichs unmöglid, an Inftitutionen teilzunehmen unter Borausfegungen, 
die nur für einen Unehrlichen erträglich find. Es konnte unferetwegen 
einft Männer geben, die auch unter einer folhen Belaftung glauben moch- 
ten, an internationalen Abmachungen teilnehmen zu können. Es iftbelang- 
log, zu prüfen, ob fie felbft die Beften unferes Volkes waren, aber ficher 
ift, daß hinter ihnen nicht daS Befte unſeres Volkes ftand. Die Welt 
kann aber nur ein Intereffe daran befigen, mit den Ehrenmännern und 
nicht mit den Fragwürdigen eines Bolkes zu verhandeln, mit diefen und 
nicht mit anderen Verträge abzufehließen. Sie muß dann aber auch dem 
Ehrgefühl und Ehrempfinden eines ſolchen Regiments Rechnung tragen, 
fo wie au) wir dankbar find, mit Ehrenmänmern verkehren zu können. Es 
ft dies aber um fo notwendiger, als nur aus einer ſolchen Atmojphäre 
Heraus die Maßnahmen möglich find, die zu einer wirklichen Befriedung 
‚der Bölker führen. Denn der Geift einer ſolchen Konferenz ann nur der 
einer aufrichtigen Derftändigung fein, oder der Ausgang all diefer Ber- 
fuche ift von vornherein zum Scheitern beftimmt.” 

Der Bolititer als Chrenmann hat gefprochen und feine unabdingbaren 
Konfequenzen gezogen. 

Deutſchlands Austritt aus der Genfer Liga ſchlug wie eine Bombe ein, und 
die alliierten Revanchepolitiker fuchten umgehend wieder die Einfreifungsfront 
auf die Beine zu ftellen. Barthon Löfte ein Nundreifebillet Brüffel — War- 
ſchau — Brag- Bulareft— Belgrad— Rom-— London. Außerdem feste das 
Liebeswerben um Sowjetrußland ein, das 1934 in den Völkerbund gelotft 
wurde, 

Der Führer aber hatte feine Ruhe und fein Gleihgewicht bewahrt und mit 
nachtwandlerifcher Sicherheit den richtigen Zeitpunft für feine erſte und 
ſchwerſte außenpolitifche Entfeheidung gewählt. Im Herbft 1933 ein Bräven- 
tiofrieg? Nicht auszudenten! Die Borfehung ftand auf der Seite Adolf 
Hitlers, weil ihm eine europäifhe Sendung zugedacht ift. Nun war er in 
feinen Plänen und DBorfägen unabhängiger geworden. Die Bahn für die 
notwendigfte Aufrüftung zur Verteidigung des Reiches wurde frei. 

Auf der anderen Seite, im demofratifchen Lager, zeigte ſich erftmalig und 
auffhlußreich der begonnene politifhe Stagnationsprozeß. Alte Männer aus 
alten Schulen begriffen den Zeitenwandel nicht, merften nicht, daß eine neue 
Dpnamif die weitere politifhe Entwicklung in ihren Bann zu ziehen begann. 

Es ift müßig, etwa durch Dofumentarifihe Unterfuchungen die einzelnen Ur= 
ſachen und Wirkungen des Ablaufes der europäifchen Politik bier objek— 
tiv klären und erflären zu wollen. Diefe Aufgabe bleibt der fpeziellen hiſto— 
riſchen Forſchung vorbehalten. 

Zunädjft ſteht die Tatſache feſt: Die Gegenſpieler des Führers haben Chan⸗ 
cen verpaßt, die nie wiedergekehrt find und niemals wiederkehren werden, 
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Wußte das der Führer vorher, oder ahnte er e8? Gewiß hat er im engften 
Kreife feiner Mitarbeiter alle Möglichkeiten, alle Für und Wider genau ge= 
prüft und abgewogen. Der ganze diplomatiſche Apparat des Reiches dürfte 
auf Hochtouren gelaufen fein. Die legte Entfcheidung aber lag in den Händen 
deg einen genialen Mannes, und die ganze viefige Berantwortung laftete auf 
feinen beiden Schultern. Er ift fein DBabancque-Spieler, fein Hafardeur. 
Und doch entfhied er. Die Intuition gab ihm die Sicherheit feines Ent- 
ſchluſſes. Es offenbarte fi abermals, wie noch oft, der Genius in Adolf 
Hitler. Es gibt Dinge zwifhen Himmel und Erde, vor denen die Spekulation 
baltmachen muß. 

Das deutfhe Volk hat hierfür ein feines und empfindliches Gefühl. Es 
ſpürt befjer als gewiffe Intellettualiften die Fügung des Schickſals und das 
Walten einer erhabenen, höheren Ordnung. Der Führer ift Inbegriff und 
Berfonifizierung der völkiſchen Selbfterhaltung und damit zugleih der Wil- 
lensvollftrecder der Nation. Führer und Volk wachen zu einer organifchen 
Einheit zufammen, deren Vitalität die Entfaltung ungeahnter Kräfte auslöft. 
Mehrfach hat Adolf Hitler in feinen Reden bekannt, daf er nichts ohne das 
Volk, aber auch das Volk nichts ohne feinen Kampf wäre. Das ift das ebenſo 
einfache wie wunderbare Geheimnis feines Erfolges. 

Die weitere aufenpolitifhe Marfchroute für Deutfchland war dem Führer 
nad) dem Austritt des Reiches aus der Abrüftungstonferenz und dem Völker— 
bund unerhört Elar. Die Ereigniffe und Aktionen des nächſten halben Fahr- 
zehnts verraten eine Konſequenz und Oradlinigfeit, die in der politifchen Ge— 
[hichte bisher einmalig find. Ebenfo einmalig aber ift auch die Offenheit des 
Führers gegenüber der Welt. Er zeigte fich bei den immer wieder auftreten- 
den Vorwürfen gegen feine „Überrafhungspolitit” großzügig und großmütig 
genug, indem er auf dieje Mentalität feiner Gegner einging und im Reichs— 
tag erklärte, daß die „Zeit Der Überrafhungen vorüber“ fei. Eine wahr- 
haft imponierende Konzefjion an die andere Seite, die fih nur ein geiftig 
und ſachlich turmhoch fiberlegener Staatsmann leiften kann. 

Da Adolf Hitler, wie fehon gejagt, jeine außenpolitifchen Sorderungen und 
Ziele in zahlreichen Proflamationen, Reden und Interviews direkt und über 
Preſſe und Rundfunk indirekt angemeldet und bekanntgegeben hat, ift der 
Vorwurf der Unglaubwürdigkeit infolge überrafchender Aktionen ohne fach- 
liche Rechtfertigung. Überdies hat die ausländifche Publiziftit nachweislich oft 
genug die Entfcheidungen des Führers präjudiziert und je nach Temperament 
und Einftellung die internationalen Beziehungen zu beeinfluffen verfucht. 
Allen diefen Giftköchen mißlang jedoch, ihr Brei, weil die politifhe Führung 
der fogenannten Siegermächte der aufbegehrenden Dynamik eines neuen und 
geläuterten Europa innerlich nicht mehr gewachfen war. 


In diefer Ohnmacht, die troß eines „gewonnenen“ Weltkrieges die charak— 
teriftifche Folge eines von Unvernunft und Bernihtungswillen diktierten 
Friedensvertrages“ war, machten die demofratifchen und alliierten Staats- 
männer Fehler über Fehler. Sie fpielten ihre Karten geradezu in die Hand 
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des Führers, deſſen Entiheidungen ſomit nur noch unfomplizierter wurden. 
Statt dem Reich einen befcheidenen Ausbau feiner militärifchen Verteidigung 
zuzubilligen, erhöhte Frankreich die Heeresdienftpflicht auf zwei Jahre. Sein 
militärifches Potential erfuhr fomit angefichtS des deutfchen Rüftungsftandes 
alfo eine ganz erheblihe Stärkung. Daß Deutfchland irgendwie militärisch 
reagieren würde, hätte den Männern am Quai d’Drfay eigentlich Elar jein 
müffen, lediglich über Form und Ausmaß der deutfchen Gegenmaßnahmen 
konnten fie im Dunfeln tappen. Diefe Ungewißbeit follte jedoch nicht lange 
währen. Am 16, März 1935 proffamierte der Führer die Wiedereinführung 
der allgemeinen Wehrpflicht und damit die deutfche Wehrhoheit. 

Der entfcheidendfte Schritt zur Wiederherftellung der deutfchen Ehre und 
Gleichberechtigung war autoritär getan. In feiner Proflamation an das 
Volk gab der Führer einen umfafjenden UÜberblid über die Berfidie der in 
Verſailles feftgelegten, aber von den „Sieger“ Mächten fabotierten inter- 
nationalen Abrüftungspolitif, um nad Aufzählung der deutfchen verfchieden- 
ſten Bereitfhaftserklärungen zur Durchführung einer allgemeinen Abrüftung 
bzw. Angleichung der verfchiedenen Rüftungsftärken feftzuftellen: 

Was die deutſche Regierung als Wahrerin der Ehre und der Intereffen 
der deutſchen Nation wünſcht, ift, das Ausmaß jener Machtmittel wieder- 
berzuftellen, Die nicht nur für die Erhaltung der Integrität des Deutfchen 
Reiches, fondern auch für die internationale Refpeftierung und Bewer- 
tung Deutfchlands als ein Mitgarant des allgemeinen Friedens er- 
forderlich find.” 


Auf dem Gebiet der Abrüftung war der Verfailler Bertrag von der „Sie- 
ger’-Seite eindeutig gebrochen, da auch fie nach der Abrüftung des Reiches 
zur eigenen Abrüftung verpflichtet war. Das Ausmaß der deutfchen Ab- 
vüftung wird nad) den Angaben der Interalliierten Kontrollftommiffion in der 
Proklamation zahlenmäßig aufgeführt und ift fo ungeheuerlich, daß es hier 
noch einmal zitiert werden möge. Die Zerftörung der deutfhen Wehrkraft und 
threr Mittel ergab folgendes Bild: Heer: 59897 Geſchütze und Rohre, 
130558 Mafhinengewehre, 31470 Minenwerfer und =rohre, 6007000 Ge⸗ 
wehre und Karabiner, 243938 Mafchinengewehrläufe, 28001 Lafetten, 4390 
Minenwerferlafetten, 38750000 Geſchoſſe, 16550000 Hand- und Gewehr- 
granaten, 60400000 ſcharfe Zünder, 591000000 Handwaffenmunition, 
335000 Zonnen Geſchoßhülſen, 23515 Tonnen Kartufhpatronenhüljen, 
37600 Tonnen Bulver, 79500 Munitionslehren, 212000 Sernfprecher, 1072 
Slammenwerfer, 31 Banzerzüge, 59 Tanks, 1762 Beobadhtungswagen, 8982 
drahtlofe Stationen, 1240 Feldbädereien, 2199 Bontons, 981,7 Tonnen 
Ausrüftungsftüde für Soldaten, 8230350 Sad Ausrüftungsftide für Sol- 
daten, 7300 Piftolen und Revolver, 180 Mafchinengewehrflitten, 21 fahr— 
bare Werkftätten, 12 Flakgeſchützwagen, 11 Protzen, 64000 Stahlhelme, 
174000 Gasmasken, 2500 Mafchinen der ehemaligen Kriegsinduftrie und 
8000 Gewehrläufe. Luft: 15714 Jagd- und Bombenflugzeuge, 27757 Flug⸗ 
zeugmotoren. Marine: Zerftörtes, abgewradtes, verfenftes oder ausgeliefer- 
te8 Kriegsſchiffmaterial der Marine: 26 Großfampffchiffe, 4 Rüftenpanzer, 
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4 Banzerkreuzer, 19 Kleine Kreuzer, 21 Schul- und Spezialſchiffe, 83 Tor⸗ 
pedoboote, 315 U-Boote. Ferner unterlagen der Zerftörungspflicht: Fahr- 
zeuge aller Art, Gastampf- und zum Teil Gasihugmittel, Treib- und 
Sprengmittel, Scheinwerfer, Biftereinrihtungen, Entfernungs- und Schall- 
meßgerät, optifche Geräte aller Art, Pferdegefehirr, Schmalfpurgerät, Feld- 
drudereien, Feldküchen, Werkftätten, Hieb- und Stichwaffen, Munitiong- 
transportmaterial, Normal- und Spezialmafchinen der Kriegsinduffrie fowie 
Einfpannvorrichtungen, Zeihnungen dazu, Flugzeug- und Luftfchiffhallen jo= 
wie fämtlihe Befeftigungen zu Sande und zu Wafler. 

Am Tage nach der militärifchen Rehabilitierung des Reiches empfing der 
Führer den englifchen Jonrnaliften Ward Price, um ihm in einem längeren 
Interview noch für die Weltöffentlichfeit zu jagen: 

Durch den Akt der Wiederherftellung der deutfchen Wehrhoheit ift der 
Derfailler Vertrag nur in jenen Punkten berührt, die durch Pie Der- 
weigerung der analogen Abrüftungsverpflichtungen der anderen Staaten 
tatfählich ohnehin ſchon längft ihre Rechtskraft verloren haben... Das 
deutfche Bolt empfindet den Aft der deutfchen Regierung von geftern 
überhaupt nicht fo fehr als einen militärifhen als vielmehr einen mo— 
raliſchen.“ 

Immer wieder find die von den Verſailler Wortführern ſchikanös unter- 
drückten fittlichen Drdnungsgefege, Die da8 Zufammenleben und die Zujam- 
menarbeit der Völker beftimmen follten, der Ausgangspunkt der aufen- 
politifhen Diktion Adolf Hitlers. Auf dem moralifchen Parkett aber be- 
nehmen fich die Baftierer von drüben nur unfiher und hilflos. Sie glauben, 
allein mit der von ihnen patentierten Eolleftiven Machtfülle den militärifh 
unbefiegten Unterlegenen des Weltkrieges niederhalten zu fönnen. So fam 
es zu Streſa und einer Rejolution in Genf. So kam e8 ferner zum fran= 
3öfifh=fowjetruffifchen Beiftandspakt, der fich freilich vier Jahre fpäter durch 
ein größeres Ereignis der deutiheruffifchen Politik fang- und Elanglos auf- 
löfte. Auch Streſa ift über einen fiktiven Status nie hinausgefommen, fon= 
dern hat ſich durch den italieniſch⸗abeſſiniſchen Krieg für die Entente cordiale 
ing Gegenteil der fühnen Erwartungen verwandelt. In der geiftigen Aus— 
einanderfegung mit Deutfchland triumphiert die von jüdifcher Seite infzenierte 
Derdrehungstunft und verlogene Völkerverhetzung, der allerdings in der 
deutfhen Propaganda ein wirffames Gegengewicht erwachſen ift. 

Um der allgemeinen politifhen Beunruhigung in Europa zu begegnen, 
entſchloß fi der Führer am 21. Mat 1935 zu einem umfafjenden Friedens- 
programm, das er von der Reichstagstribline aus in dreizehn Punkten der 
gequalten Welt anbot: 

„il. Die Deutfhe Neichsregierung lehnt die am 17. März erfolgte 
Genfer Entſchließung ab. Nicht Deutfchland hat den Vertrag von Ver— 
failles einfeitig gebrochen, fondern das Diktat von Verfailles wurde in 
den bekannten Bunften einfeitig verlegt und damit außer Kraft geſetzt 
durch jene Mächte, die ſich nicht entfehliegen Eonnten, der von Deutfchland 
verlangten Abrüftung die vertraglich vorgefehene eigene folgen zu laſſen. 


Die durch dieſen Beſchluß in Genf Deutfchland zugefügte neue Dis- 
kriminierung macht es der Deutſchen Reichgregierung unmöglich, in dieſe 
Inftitution zurüdzufehren, ehe nicht die Vorausfegungen für eine wirk⸗ 
liche gleiche Rechtslage aller Teilnehmer gefchaffen find. Zu dem Zweck 
erachtet es die Deutfhe Reichsregierung ald notwendig, zwifchen dem 
Dertrag von Derfailles, der aufgebaut ift auf der Unterfheidung der 
Nationen in Sieger und Beftegte, und dem Völkerbund, der aufgebaut 
fein muß auf der Gleichbewertung und Gleichberechtigung aller feiner 
Mitglieder, eine klare Trennung herbeizuführen. Diefe Gleichberechti— 
gung muß eine praftifche fein und ſich auf alle Funktionen und alle Be- 
fißrechte im internationalen Leben erftreden. 


2. Die Deutfhe Reihsregierung hat infolge der Nichterfüllung der 
Abrüftungsverpflichtungen Durch die anderen Staaten fich ihrerfeits los⸗ 
gefagt von den Artikeln, die infolge der nunmehr: einjeitigen vertrags- 
widrigen Belaftung Deutfhlandg eine Diskriminierung der Deutfchen 
Nation für unbegrenzte Zeit Darftellen. Sie erflärt aber hiermit feier- 
lichſt, daß fi) diefe ihre Maßnahmen ausihließlih auf die moraliſch 
und ſachlich das deutfche Volk diskriminierenden und befanntgegebenen 
Punkte beziehen. Die deutfche Regierung wird daher die fonftigen, das 
Zuſammenleben der Nationen betreffenden Artikel einſchließlich der terri- 
torialen Beftimmungen unbedingt refpeftieren und die im Wandel der 
Zeiten unvermeidlihen Revifionen auf dem Wege einer friedlichen Ber- 
ftändigung durchführen. x 

3. Die Deutfhe Reichsregierung hat die Abfiht; keinen Vertrag zu 
unterzeichnen, der ihr unerfüllbar erfcheint, fie wird aber jeden freiwillig 
unterzeichneten Vertrag, auch wenn feine Abfafjung vor ihrem Regie 
rungs⸗ und Machtantritt flattfand, einhalten. Sie wird insbefondere 
daher alle aus dem Locarno-Pakt ſich ergebenden Verpflichtungen fo 
lange halten und erfüllen, als die anderen Vertragspartner auch ihrer- 
feits bereit find, zu dieſem Pakt zu ftehen. Die Deutfhe Reichsregierung 
ſieht in der Refpektierung der entmilitarifierten Bone einen für einen 
fouveränen Staat unerhört fehweren Beitrag zur Weruhigung Europas. 
Sie glaubt aber darauf hinweifen zu müfjen, daß die fortgefetten Trup- 
penvermehrungen auf der anderen Geite keineswegs als eine Ergänzung 
dieſer Beftrebungen anzufehen find. 

4, Die Deutſche Reichsregierung tft jederzeit bereit, fi an einem Sy— 
ftem folleftiver Zuſammenarbeit zur Sicherung des europäifchen Frie— 
dens zu beteiligen, hält e8 aber dann für notwendig, dem Geſetz der 
ewigen Weiterentwidlung durch die Offenhaltung vertraglicher Ne= 
vifionen entgegenzufommen. Sie fieht in der Ermöglihung einer ge- 
vegelten Bertragsentwidlung ein Element der Friedensficherung, in dem 
Abdrofjeln jeder notwendigen Wandlung eine Aufſtauung von Stoffen 
für jpätere Erplofionen. 

5. Die Deutſche Reihsregierung ift der Auffaffung, daf der Neuaufbau 
einer europäifchen Zufammenarbeit fich nicht in den Formen einfeitig 
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aufoktropierter Bedingungen vollziehen kann. Sie glaubt, daß es richtig 
ift, fi angefichts der nicht immer gleichgelagerten Intereffen ftetS mit 
einem Minimum zu begnügen, ftatt diefe Zufammenarbeit infolge eines 
unerfüllbaren Maximums an Forderungen fheitern zu lafjen. Sie ift 
weiter der Überzeugung, daß fich diefe Berftändigung mit einem großen 
Ziel im Auge nur fehrittweife vollziehen kann. 

6. Die Deutſche Reichsregierung ift grundfäglich bereit, Nichtangriffg= 
pafte mit ihren einzelnen Nahbarftaaten abzufchließen und fie durch alle 
Beftimmungen zu ergänzen, die auf eine Ifolierung der Kriegführenden 
und eine Lofalifierung Des Kriegsherdes abzielen. Sie ift insbefondere 
bereit zur Übernahme aller Berpflichtungen, die ſich Daraus für die Liefe- 
rung von Materialien und Waffen im Frieden oder Krieg ergeben mögen 
und von allen Bartnern übernommen und refpeftiert werden. 


7. Die Deutfche Reichgregierung ift bereit, zur Ergänzung des Locarno- 
Paktes einem Luftabtommen zuzuftimmen und in feine Erörterung ein- 
zutreten. . 


8. Die Deutfche Neichsregierung hat dag Ausmaß des Aufbaues der 
neuen deutfchen Wehrmacht bekanntgegeben. Sie wird davon unter 
keinen Umftänden abgehen. Sie fieht weder zu Lande, noch zur Luft, 
noch zur See in der Erfüllung ihres Programms irgendeine Bedrohung 
einer anderen Nation. Sie ift aber jederzeit bereit, in ihrer Waffen- 
rüftung jene Begrenzung vorzunehmen, die von den anderen Staaten 
ebenfalls übernommen wird. Die Deutfhe Reihsregierung hat von 
fi) aus bereits beftimmte Begrenzungen ihrer Abfichten mitgeteilt. Sie 
hat damit am beften ihren guten Willen gefennzeichnet, ein unbegrenztes 
Wettrüften zu vermeiden. Ihre Begrenzung Der deutſchen Luftrüſtung 
auf den Stand einer Barität mit den einzelnen anderen weftlichen großen 
Nationen ermöglicht jederzeit die Firierung einer oberen Zahl, die dann 
miteinzubalten ſich Deutfchland bindend verpflichten wird. Die Be— 
grenzung der deutfchen Marine liegt mit 35 Prozent der englifhen mit 
noch 15 Prozent unter dem Öefamttonnagement der der franzöſiſchen 
Flotte. Da in den verfchiedenen Breffefommentaren die Meinung be= 
ſprochen wurde, daß diefe Forderung nur ein Beginn fei und ſich ing- 
befondere mit dem Beſitz von Kolonien erhöhen würde, erklärt die 
Deutfhe Regierung bindend: Diefe Forderung ift für Deutſchland eine 
endgültige und bleibende. Deutfhland hat weder die Abficht noch die. 
Notwendigkeit oder das Dermögen, in irgendeine neue Slottenrivalität 
einzutreten. Die Deutfche Reichsregierung erkennt von fi aus die über⸗ 
ragende Lebenswichtigkeit und Damit die Berechtigung eines dominieren- 
den Schuges des britifchen Weltreihes zur See an, genau jo wie wir. 
umgekehrt entfchlofjen find, alles Notwendige zum Schuge unferer 
eigenen fontinentalen Eriftenz und Freiheit zu veranlaffen. Die Deutfche 
Regierung hat die aufrihtige Abficht, alles zu tun, um zum britifchen 
Volk und Staat ein Berhältnis zu finden und zu erhalten, das eine 
Wiederholung des bisher einzigen Kampfes zwifchen beiden Nationen 
für immer verhindern wird. 


9. Die Deutfhe Reichsregierung ift bereit, fih an allen Beftrebungen 
aftiv zu beteiligen, Die zu praftifchen Begrenzungen uferlofer Rüftungen 
führen können. Sie fieht den zur Zeit einzig möglichen Weg hierzu in 
einer Rückkehr zu Den Gedanfengängen der einftigen Genfer Konvention 
des Noten Kreuzes. Sie glaubt zunächſt nur an die Möglichkeit einer 
ſchrittweiſen Abfhaffung und Verfemung von Rampfmitteln und Me- 
thoden, die ihrem innerften Wejen nad) im Widerſpruch ftehen zu einer 
bereits geltenden Genfer Konvention des Roten Kreuzes. Sie glaubt 
dabei, Daß, ebenfo wie die Anwendung von Dum-Dum-Gefchoffen einft 
verboten und im großen und ganzen Damit auch praftifch verhindert 
wurde, auch die Anwendung anderer beftimmter Waffen zu verbieten 
und damit auch praftifch zu verhindern ift. Sie verfteht darunter alle 
jene Rampfwaffen, die in erfter Linie weniger den kämpfenden Soldaten 
als vielmehr den am Kampfe felbft unbeteiligten Frauen und Kindern 
Tod und Vernichtung bringen. Die Deutfche Reihsregierung hält den 
Gedanken, Flugzeuge abzufhaffen, aber das Bombardement offenzu= 
laffen, für irrig und unwirffam. Sie hält e8 aber für möglich, die An— 
wendung beftinimter Waffen international als völferrechtswidrig zu ver= 
bannen und die Nationen, die fich folder Waffen dennoch bedienen 
wollen, als außerhalb der Menfchheit und ihrer Rechte und Geſetze 
ftehend zu verfemen. Sie glaubt auch hier, daß ein ſchrittweiſes Vor— 
sehen am eheften zum Erfolg führen kann, alfo: Verbot des Abwerfens 
von Gas-, Brand- und Sprengbomben außerhalb einer wirklichen 
Kampfzone. Diefe Befchränfung kann bis zur vollftändigen internatio= 
nalen Berfemung des Bombenabwurfs überhaupt fortgefegt werden. 
Solange aber der Bombenabwurf als folcher freifteht, ift jede Begren= 
. zung der Zahl der Bombenflugzeuge angefichts der Möglichkeit des 
ſchnellen Erſatzes fragwürdig. Wird der Bombenabwurf aber als folcher 
als völkerrehtswidrige Barbarei gebrandmarkt, jo wird der Dan von 
Bombenflugzeugen Damit von felbft bald als überflüfjig und zwecklos 
fein Ende finden. Wenn e8 einft gelang, Durch die Genfer Note-Kreuz- 
Konvention die an ſich mögliche Tötung des wehrlos gewordenen Der- 
wundeten oder Öefangenen allmählich zu verhindern, Dann muß e8 genau 
fo möglich fein, durch eine analoge Konvention den Bombenkrieg gegen 
die ebenfalls wehrlofe Zivilbevölterung zu unterbinden und endlich über— 
haupt zur Einftellung zu bringen. Deutfchland fieht in einer ſolchen 
grundfäglichen Anfafjung des Problems eine größere Beruhigung und 
Sicherheit der Völker ald in allen Beiftandspakten und Militärkon= 
ventionen. 
10. Die Deutfche Reichgregierung ift bereit, jeder Beſchränkung zuzu⸗ 
ftimmen, die zu einer Bejeitigung der gerade für den Angriff beſonders 
geeigneten fehwerften Waffen führt. Diefe Waffen umfafjen erftens 
fhwerfte Artillerie und zweitens fehwerfte Tanks. Angefichts der un— 
geheuren Befeftigungen der franzöfifchen Grenze würde eine ſolche inter- 
nationale Befeitigung der ſchwerſten Angriffswaffen Frankreich min= 
deftens automatiſch den Befig einer geradezu hundertprogentigen Sicher⸗ 
beit geben. = 
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11. Deutfchland erklärt fich bereit, jeder Begrenzung der Kaliberftärken 
der Artillerie, der Schlahtfehiffe, Kreuzer und Torpedoboote zuzuftim- 
men. Desgleihen ift die Deutfche Reichsregierung bereit, jede inter- 
nationale Begrenzung der Schiffsgrößen zu afzeptieren. And endlich, ift 
die Deutfche Reichsregierung bereit, der Begrenzung des Tonnengehalts 
der U-Boote oder auch ihrer volllommenen Befeitigung für den Fall 
einer internationalen gleichen Regelung zuzuftimmen. Darüber hinaus 
aber gibt fie abermals die Berfiherung ab, daß fie ſich überhaupt jeder 
internationalen und im gleichen Zeitraum wirffam werdenden Waffen- 
begrenzung oder Waffenbefeitigung anfchließt. 

12. Die Deutfche Reichsregierung ift der Auffaffung, daß alle Verfuche, 
Durch internationale oder mehrftantliche Dereinbarungen eine wirkſame 
Milderung gewifjer Spannungen zwifchen einzelnen Staaten zu er- 
reichen, vergeblich fein müffen, folange nicht durch geeignete Maßnahmen 
einer Bergiftungder öffentlichen Meinung der Bölker durd) unverantwort- 
liche Elemente in Wort und Schrift, Film und Theater vorgebeugt wird. 
13. Die Deutſche Reichsregierung ift jederzeit bereit, einer internationalen 
Dereinbarung zuzuftimmen, die in einer wirkſamen Weife alle Berfuche 
einer Einmifhung von außen in andere Staaten unterbindet und un- 
möglich macht. Sie muß jedoch verlangen, daß eine ſolche Regelung 
international wirkſam wird und allen Staaten zugute fommt. Da die 
Gefahr befteht, daß in Ländern mit Regierungen, die nicht vom all- 
gemeinen Bertrauen ihres Volkes getragen find, innere Erhebungen von 
interefjierter Seite nur zu leicht auf äußere Einmifhung zurückgeführt 

« werden können, erfcheint e8 notwendig, den Begriff „Einmifhung“ einer 

genauen internationalen Definition zu unterziehen.“ 

Hat in der Nachkriegszeit irgendein verantwortlicher Repräjentant der 
„fiegreichen“ Demokratien auch nur einmal den Verſuch gemacht, ein an= 
nähernd ähnliches Fonftruftives Programm für eine finnvolle Neuordnung 
der europäiſchen Politik zur Debatte zu ftellen? Statt nun wenigftens mit 
einem unzweidenitigen Ja! oder Nein! zu antworten, ſprachen fie von un— 
genügender Präzifierung der Punkte und hielten e8 aus Gründen des Zeit- 
gewinng für opportun, eine Reihe von Gegenfragen zu ftellen und um nähere 
Erläuterungen nachzuſuchen. 

Das zitierte Dreizehn-Punkte-Programm des Führers war eine Dis- 
Fuffionsgrundlage, auf der dag unmittelbare Friedensgeſpräch der euro— 
päifchen verantwortlihen Staatsmänner hätte zuftande fommen fönnen. 
Sind fie mit blinder Sturheit oder geiftiger Impotenz gefehlagen? An— 
ſcheinend mit beiden Imponderabilien einer a Staatskunft! Untrüg- 
liche Zeichen ihres politiſchen Niedergangs... Die in Punkt 4 vom Führer 
prophezeiten „Stoffe für fpätere Explofionen“ follten leider ſpäter bittere 
Wahrheit werden. 


Die Paktomanie des franzöfiichen Chauvinismus, angeſtachelt von Eng- 
land, wurde weiter forciert. Der gegen den Geift des Locarno- Abkommens 
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verftoßende franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſche Beiſtandspakt war unterzeichnet und 
harrte feiner Ratifikation. Mit fteigender Intenfttät und Deutlichkeit, felbft 
mit Diplomatifchen Interpretationen wurden die Locarnoer Garantiemädhte 
von Berlin dahin unterrichtet, daß die Inkraftfegung der gegen das Reich 
gerichteten Militärallianz Die Deutfche Regierung von den in Locarno frei 
willig eingegangenen Derpflihtungen entbinden wiirde. Ein Zweifel über 
die Form der deutfchen Reaktion Eonnte weder in Barig noch in London be= 
ftehen. Trotzdem ratifizierte Die franzöfifhe Kammer am 27. Februar 1936 
den am 2. Mai 1935 gefchloffenen Pakt mit Moskau. 
Zehn Tage fpäter, am 7. März, marfchierten deutfhe Truppen in das 
entmilitarifierte Rheinland, um den deutfchen Weften wieder unter den vollen 
militäriſchen Schug des Reiches zu ftellen. Während Regiment auf Regi- 
ment und Bataillon auf Bataillon unter dem Jubel einer wieder aufatmen- 
den Bevdlferung über die Brüden des deutihen Stromes zogen, hielt der 
Führer im Reichstag eine Triedensrede, in der er den DBerfailler Bertrag 
als eine „Dradenfaat neuer Kämpfe“ und die Urfache andauernder Krifen 
geißelte. Dennoch bot er auch hier wieder den alten Weltkriegsgegnern feine 
ehrliche, Friedenshand. Wieder wartete er mit einem Programm, diesmal 
fieben Punkte, auf, um der 
„ewig gleichbleibenden Sehnſucht Der deutſchen Regierung nach einer 
wirflihen Befriedung Europas zwifchen gleichberechtigten und gleich— 
geachteten Staaten Ausdrud zu verleihen”. 

Die Vorſchläge für „neue Dereinbarungen zur Aufrichtung eines Syſtems 

der europäifchen Friedensfiherung” hatten folgenden Wortlaut: 
„1. Die Deutfche Reichgregierung erflärt fich bereit, mit Frankreich und 
Belgien über die Bildung einer beiderfeitigen entmilitarifierten Zone 
fofort in Verhandlungen einzutreten und einem ſolchen Vorſchlag in 
jeder Tiefe und Auswirkung unter Borausfegung der vollfommenen 
Parität von vornherein ihre Zuftimmung zu geben. 
2. Die Deutfhe Reihsregierung fehlägt vor, zum Zweck der Sicherung 
der Unverjehrbarkeit und Unverlegbarkeit der Grenzen im Weften einen 
Nichtangriffspakt zwifhen Deutfhland, Frankreich und Belgien abzu= 
fließen, deſſen Dauer fie bereit ift, auf 25 Fahre zu fixieren. 
3. Die Deutfhe Neichsregierung wünfht England und Italien einzu= 
laden, als Sarantiemächte diefen Vertrag zu unterzeichnen. 
4. Die Deutfhe Reichgregierung ift einverftanden, fall die Königlich 
Niederländische Negierung es wünſcht und die anderen Bertragspartner 
e3 für angebracht halten, die Niederlande in diefes Bertragsinftem ein- 
zubeziehen. . 
5. Die Deutſche Reichsregierung ift bereit, zur weiteren Derftärkung 
diefer Sicherheitgabmahungen zwifchen den Weftmächten einen Luftpaft 
abzufchließen, der geeignet ift, der Gefahr plöglicher Luftangriffe auto— 
matifch und wirkfam vorzubeugen. S 
6. Die Deutfche Reichsregierung wiederholt ihr Angebot, mit den im 
Dften an Deutfchland grenzenden Staaten ähnlich wie mit Polen Nicht- 
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angriffspafte abzufchließen. Da die Litauifhe Regierung in den legten 
Monaten ihre Stellung dem Memelgebiet gegenüber einer gewiffen Kor- 
reftur unterzogen hat, nimmt die Deutfche Neichsregierung die Litauen 
betreffende Ausnahme, die fie einft machen mußte, zurück und erflärt ſich 
unter der Dorausfegung eines wirkſamen Ausbaues der garantierten 
Autonomie des Memelgebietes bereit, auch mit Litauen einen ſolchen 
Nichtangriffspakt zu unterzeichnen. 

7. Nach der nunmehr erreichten endlichen Gleichberechtigung Deutfch- 
lands und der Wiederherftellung der vollen Souveränität über das ge= 
famte deutfche Reichsgebiet fteht die Neichsregierung den Hauptgrund 
für den jeinerzeitigen Austritt aus dem Völkerbund als behoben an. 
Sie ift daher bereit, wieder in den Dölferbund einzutreten. Sie ſpricht 
dabei die Erwartung aus, daf im Laufe einer angemefjenen Zeit auf 
dem Wege freundfchaftlicher Berhandlungen die Trage der kolonialen 
Gleichberechtigung fowie Die Frage der Trennung des DBölferbundg- 
ſtatuts von feiner Verfailler Grundlage geflärt wird.“ 


In Weſteuropa, der dauernden Wetterede unjeres geplagten Erdteils, 
follte für mindefteng ein Dierteljahrhundert Friede gemacht werden. Wie 
hätten die Völker beiderfeits des Rheins aufgeatmet! Mit Recht konnte der 
Führer in diefer Denfwürdigen Neihstagsfigung ausrufen: 

„Ich werde einmal von der Gefchichte die Beftätigung beanspruchen 
tönnen, daß ich in feiner Stunde meines Handelns für das deutfche 
Bolt die Pflichten vergeffen habe, die ich und wir alle der Aufrecht- 
„ erhaltung der europäifchen Kultur und Zivilifation gegenüber zu tragen 
ſchuldig find.“ = 
Das ift das Bekenntnis nicht nur eines großen Deutfchen, jondern auch eines 
großen Europäers, der von der Überzeugung der MWiederauferftehung des 
Abendlandes und nicht feines Unterganges erfüllt ift. Nur Pleine und er— 
bärmliche Geiſter fönnen fich am Genius vergreifen und ihm Unglaubwürdig- 
feit vorwerfen. Auch hier trifft da8 Dichterwort: „CS liebt die Belt, das 
Strahlende zu fhwärzen und dag Erhabene in den Staub zu zieh'n.“ 

Die volle Souveränität und damit die Gleichberechtigung Deutfchlands 
waren Gefchichte geworden. Als ehrenvoller Bartner war das Reich erneut 
bereit, mit den anderen Mächten eine befjere europäifche Ara heraufzuführen. 
Während man fi) in den. weftlichen Rabinetten den Kopf darüber zerbrach, 
in welcher Weife man dem Führer in den Arm fallen könne, und während die 
jüdiſch⸗ freimaureriſchen Bropagandazentralen ihren Apparat auf Hochtouren 
brachten, arbeitete der Führer an einem noch umfafjenderen Friedensplan 
als Ergänzung zu feinen bisherigen Borfclägen. 

Am 31. März 1936 (af der damalige Botfchafter in London und heutige 
Reihsaußenminifter Joahim v. Ribbentrop in der Hauptftadt des britifchen 
Weltreihes ein, um bereitd am nächſten Tage der englifchen Regierung ein 
deutſches Memorandum von 19 Bunkten zur Befriedung Europas zu über- 
teichen. Dieſes Dofument war die Antwort auf das Memorandum der 
Socarno- Mächte vom 19. März des gleichen Jahres, mit dem die „Sieger“= 
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Staaten das Reich wegen der Militarifierung des Rheinlandes des Ber— 
tragsbruches hatten ſchuldig fprechen zu Fönnen geglaubt. Der deutfhe Srie- 
densplan fah folgende Grundſätze vor: 

1. Bolltommene Gleichberehtigung für den Fall einer internationalen 
Konferenz. 

2. Verhandlungsdauer bis zur Unterzeihnung von Nichtangriffspatten 
höchſtens vier Monate. 

3. Beiderfeitige Nichtverftärtung der Grenztruppen in diefem Zeitraum. 
: 4. Deutfhland führt feine Truppen in diefer Zeit nicht näher an die Grenze 

eran. 2 

5. Überwahungstommiffion für die Punkte 3 und 4, die von Vertretern 
Englands, Italiens und Dertretern neutraler Mächte geftellt werden können. 

In den Buntten 6 bis 8 fehlägt die Reichgregierung vor, daß ſich Deutſch⸗ 
land, Belgien und Frankreich in der Übermahungsfommiffion vertreten laſfen, 
über eigene Wahrnehmungen berichten und Unterfuchungen geftatten, wobei 
Beanftandungen dieſer Mächte zu berüdfihtigen find. 

9. Deutſchland ift mit jeder beiderfeitigen militärifhen Beſchränkung an 
den Grenzen einverftanden. . 

10. Die drei Länder treten ſpäteſtens nad) den franzöfifhen Wahlen unter 
englifher Führung zu Beratungen tiber den Abſchluß eines jährigen Nicht⸗ 
angriffs- und Sicherheitspaftes ein. : 

11. Deutfchland ift mit der Garantie von England und Italien für diefe 
Abkommen einverftanden. 

12. Deutfchland ift mit militärifchen Beiftandsverpflichtungen, die ſich aus 
diefen Baften ergeben follten, einverftanden. 

13. Deutfhland wiederholt den Vorſchlag eines. Luftpaftes. 

14. Deutſchland wiederholt den Vorſchlag eines Nichtangriffspaktes mit 
Holland. 

15. Deutfchland und Frankreich follen bei der Erziehung der Jugend und 
in der Brefje jede Herabjegung und unpafjende Einmiſchung vermeiden. Eine 
gemeinfame Kommiffion in Genf foll etwaige Beſchwerden überprüfen. 

16. Eine Volksabſtimmung foll in Dentfhland und in Frankreich den 
Nichtangriffspakt ratifizieren. 

17. Deutſchland ift bereit, mit den Nachbarftaaten im Südoften und im 
Nordoften unmittelbar Berhandlungen über die Angebote der Nihtangriffs- 
pakte zu beginnen. 

18. Deutfchland tft nicht abgeneigt, unter den bereits befannten Erwartun- 
gen gegebenenfalls wieder in den Völferbund einzutreten. 

19. Deutfhland ſchlägt vor, ein ihternationales Schiedsgericht zu bilden, 
das für die Einhaltung dieſes Vertragswerkes zuftändig fein foll und deſſen 
Entfheidungen für alle bindend find. 

Abſchließend empfiehlt die Neichgregierung an Stelle der bisherigen uni- 
verjalen Regelungs- und Abrüftungsvorfchläge Konferenzen mit jeweils klar 
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umtifjener Aufgabe. Als eine folhe nächfte Aufgabe käme nad) Meinung 
Deutfchlands in Frage: 

a) Verbot des Abwurfes von Gas-, Gift- und Brandbomben. 

b) Berbot des Abwurfes von Bomben jeglicher Art auf offene Ortfchaften, 
die ſich außerhalb der Reichweite der mittleren und ſchweren Artillerie der 
fämpfenden Fronten befinden. 

c) Verbot der Beſchießung von Ortfehaften mit weittragenden Kanonen 
außerhalb einer Zone von 20 Kilometer. 

d) Abfhaffung und Verbot des Baues von Tanks fchwerfter Art. 

<) Abſchaffung und Verbot fehwerfter Artillerie. 

Auch diefer umfafjende und konkrete Friedensplan der nationalfozialiftifchen 
deutſchen Staatsführung verfiel der Ablehnung durch die weftlichen Demo- 
kratien. Es wiederholte fih, wie zahlreihe Male zuvor, das alte Spiel der 
Rüdftagen, des Erfuhens um nähere Präziſierung fowie der ſchließlichen 
Seftftellung, daß man in Wbhitehall und am Quai d Orſay „Öarantien” ver⸗ 
mifje, die das Reid, zu geben bereit wäre. Diefe Reaktionen überrafchten 
nicht, aber die Methoden der Gegenfpieler wurden immer durchfichtiger und 
auffhlußreicher. 


Die innerpolitifhe Wandlung und die außenpolitifhe Erſtarkung des 
Reiches, der totale Umbruch auf allen Gebieten des völkifchen und ftaatlichen 
Lebens fowie der Wiederaufftieg Deutfchlands zur europäifchen Großmacht 
zogen allmählich auch das Deutſchtum außerhalb der deutſchen Staatsgrenzen 
in ihren Bann. Die nationalfozialiftifhe Weltanfhauung eroberte die Herzen 
aller Volksdeutſchen. Die Stimme des Blutes wurde laut. Der Ruf nad 
Freiheit ertönte. Die Sehnſucht nad) der Heimkehr ing Reich wurde ſtärker 
und mächtiger. Das Wort des Führers war Botfchaft und heilige Ver— 
pflichtung zugleich. Die Kraft der Idee brach durch. Der Glaube wurde un- 
überwindbar, die Hoffnung zum Inhalt des Lebens. Tatkraft und Opferfinn 
beherrfehten Die Stunde. Die Grenzen von Berfailles und St. Germain 
bekamen Bapierform. Gegen ihre Unvernunft rannte ein lebenswilliges Bolt 
an, um fie für immer zu befeitigen. Der deutiche Adler lüftete feine macht— 
vollen Schwingen. Bald follte er fie zum kühnen Flug entfalten und das 
ganze deutfhe Volkstum fhügend unter feine Sittiche nehmen. 

Der Führer ſah auch hier wieder nur den natürlichen und gottgewollten 
Lauf der Dinge voraus. Am DBorabend det Danziger Volkstagswahlen, 
am 27. Mai 1933, verktindete er bereits in Königsberg über den Rundfunk: 

„So wie in Deutfchland felbft die Grenzen der Stämme und Länder, 
der Parteien, der Klaffen und dev Berufe überwunden worden find, fv 
werden durch Die tiefinnerlihe Macht diefer Idee überwunden die Gren— 
zen, Die das deutſche Volk von außen her zerreißen.“ 
Es jollte fich zeigen, ob Kapital und Kanonen oder der blutwarme Wille eines 
Nillionenvolfes am Ende ftärfer find. Ein Volkstumskampf begann, der 
einft die Dichter in die Dramatifhe Harfe greifen laffen wird. 
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Die Deutfhen der Oſtmark rangen mit einem Spftem, defjen morſch ge- 
wordene Fundamente noch im tiefen Mittelalter ſteckten. Pegitimiften hielten 
die Steigbügel für degenerierte und verwelfchte legte Sprößlinge des Hauſes 
Habsburg bereit. Ultramontane Strömungen träumten von der Wieder- 
erftehung eines Ratholifchen Reiches, dag den Trennungsſtrich zwifhen Süd 
und Nord ziehen follte. Jüdiſch⸗marriſtiſche Eliquen fuchten das oftmärkifche 
Volk zu zerfegen, um ihre internationale Brofitgier befriedigen zu können. 
Kanzler und Kurie verbanden fich in der fogenannten Vaterländifhen Front 
mit der gottfeindlichen II. Internationale, um die Kraft und den Abwehr- 
willen des oftmärkifchen Volkstums hinterhältig zu zerbrechen. Volksdeutſches 
Märtyrertum aber gebar Helden, die leuchtend den Weg in die Freiheit wiefen. 

Zwei Jahre, bevor die Reichsregierung am 11. Juli 1936 das Abtommen 
mit Oſterreich ſchloß und hierdurch zu einer Erleichterung des Lofes der nativ- 
nalfozialiftifhen Deutfhen der Dftmark beitragen zu. fönnen hoffte, erklärte 
der Führer am 5. Auguft 1934 bereits dem englifhen Journaliften Ward 
Brice: 

„Bir werden Oſterreich nicht angreifen, aber wir können die Öfter- 
reicher nicht hindern, zu verfuchen, ihre frühere Verbindung mit Deutfch- 
land wiederherzuftellen. Diefe Staaten find nur durch eine Linie ge- 
trennt, und beiderfeits diefer Linie leben Völker derfelben Raffe. Wenn 
ein Zeil Englands fünftlich von dem Reft getrennt würde, wer würde 
feinen Einfluß daran zu verhindern wünfchen, wieder mit dem Reft des 
Landes vereinigt zu fein? Bis zum Jahre 1806 waren Deutfchland und 
Dfterreich vereinigt... In dem alten öſterreichiſchen Reich befundeten 
die verfchiedenen Nationalitäten Zuneigung zu den Nachbarn ihrer 
eigenen Raffe. Es ift nur natürlich, daß die Deutfchen Öfterreichg einer 
Bereinigung mit Deutfchland zuneigen.” 

Die Männer in der Wiener Burg aber waren gefügige Kreaturen ihrer 
weftlihen Mäzene, für deren Kredit fie Land und Volk preisgaben. Die gol- 
denen Kugeln der City, der Mammon Judas erfüllten ihren Zweck. Die 
internationalen Auftraggeber ſetzten einem Engelbert Dollfuß ein Denkmal 
und haben eine ähnliche Ehrung vielleicht auh Kurt Schuſchnigg zugedacht, 
aber in der deutſchen Nation find Die Namen diefer Repräfentanten über- 
ftaatlicher Interefienfphären für immer ausgelöfcht. 

Durd den Mund Seyß-Inquarts rief das oftmärfifche Volk, als Schuſch— 
nigg durch die Verkündung eines von ihm geplanten betrügerifchen Volks— 
entſcheids die am 12. Februar, 1938 mit Adolf Hitler auf dem Oberfalzberg 
getroffenen Bereinbarungen verräterifch zu brechen trachtete, den Führer um 
Hüfe, da ein Bürgerkrieg aufzuflammen drohte und die Machtmittel des 
Staates in der Hand einer voltsfeindlichen Minderheit waren. Am 12. März 
1938, im dritten Jahre ihres Befteheng, marfchierte die junge nativnalſozia⸗ 
liſtiſche Wehrmacht nach Ofterreich, defjen Ferndeutfche Bevölkerung entgegen 
den Beftimmungen des Derfailler Diktats ih unter dem Schuß des Reiches 
aus eigener Kraft dag Selbftbeftimmungsreht genommen hatte. In Linz 
defretierte der Führer das eherne Geſetz, daß nunmehr die Oftmark ein Zeil 
des Reiches fei. 
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So haben die Worte Adolf Hitlers vor dem Reichstag am 21. Mai 1935 
ihre gefhichtliche Beftätigung gefunden: 

„Deutfchland hat weder die Abficht noch den Willen, ſich in die inneren 
öfterreichifchen Derhältniffe einzumengen, Ofterreich etwa zu anneftieren 
oder anzufchließen. Das deutſche Bolk und die deutfche Regierung haben 
aber aus dem einfachen Solidaritätsgefühl gemeinfamer nationaler Her- 
kunft den begreiflihen Wunfch, daß nicht nur fremden Völkern, fondern 
auch dem deutſchen Volk überall das Selbftbeftimmungsreht gewähr- 
leiftet wird. Ich felbft glaube, daß auf die Dauer Fein Regime, das nicht 
im Bolfe verankert, vom Volke getragen und vom Bolke gewünfcht wird, 
Beftand haben kann.” 

Die die Entwicklung gezeigt hat. 

Mit einem neunundneunzigprozentigen Bertrauensvotum legalifierte die 
Nation das Werk des Führers und beftätigte fein in München am 2. April 
1938 abgelegtes Bekenntnis: 

Nicht ich habe die Tat vollzogen, 75 Millionen haben es gewollt.” 
Und eine Woche fpäter, am 9. April 1938, tief er in Wien aus: 

Es gibt eine höhere Beftimmung, und wir alle find nichts anderes als 

ihre Werkzeuge.” 
Sechseinhalb Millionen oftmärfifhe Menfihen wurden Staalsbürger des 
wachſenden Großdeutfhen Reiches. Die Selbftändigkeit des deutfchen Bol- 
kes triumphierte über die Selbftändigkeit Oſterreichs als ftaatliche Inftitution, 
die praftifch nur eine Fiktion war und jene Männer mit Blindheit gefchlagen 
hatte, die von der Eriftenz eines „Öfterreichifchen Menfchen” fafelten und feldft 
von dieſer fophiftifhen Warte her ein Tebensunfähiges Staatsgebilde zum 
Schaden des „oſtmärkiſchen Menfhen“ zu erhalten getrachtet hatten. Ihr 
Kartenhaus war zufammengebrochen. Über der Oſtmark weht die deutfche 
Reichsflagge. Die ſchwarze und die rote Gefahr find für alle Zeiten aus- 
gelöfht. 


Normalerweife hätte man annehmen follen, daß die Vorgänge in der Zeit 
vom Frühjahr 1935 bis zum Frühjahr 1938 gewiſſe Staatsmänner und ihre 
Kabinette zum Nachdenken und zur Einfiht hätten bringen müfjen. 

Das Begenteil war der Fall. Das Schickſal des wortbrüchigen Schuſchnigg 
hatte auf Benefh nit den geringften Eindrud gemacht. Diefer Präfident 
eines unnatürlihen Nationalitätenftantes bildete fih ein, die zweitgrößte 
Volksgruppe der Tiheho-Slowafei mit allen Mitteln moderner Berfol- 
gungsſchikanen unterdrüden und austotten zu können. Das Terrorregiment 
gegen 3!/, Millionen Sudetendeutfhe nahm Formen an, die zur Erploſion 
führen mußten. Nur der Bejonnenheit Konrad Henleins und der von ihm 
geführten Sudetendeutfhen Partei war es zu verdanken, daß die Kampf— 
bereitfchaft der von tſchechiſcher Soldateska verfolgten deutſchen Bolfsgruppe, 
die in gefehlofjenen Siedlungsräumen feit Jahrhunderten dem Land fein kul⸗ 
turelles Gepräge gegeben bat, in vorbildliher Dijziplin ausharrte. Hier fam 
die fprihwörtliche deutfche Geduld wieder zur Geltung. 
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In unmifverftändlicher Weife meldete Konrad Henlein zwei Monate nad) 
der Heimkehr der Oſtmark die fudetendeutfhen Forderungen, die in acht fon- 
fret formulierten Punkten auf die Durchführung einer uneingefchränften 
Autonomie beftanden, in Karlsbad an. 

Es ſchien, ald ob Herr Benefh Herrn Schufhnigg mit noch fehärferen 
Nuancen Fopieren wollte. Auch er verfuchte zur Wahrung feiner demofra- 
tifhen Maske einen plumpen Wahlfehwindel. Das von ihm mit Lift und 
Züde gefhaffene Staatsficherheitsgefeg gewährleiftete eine in feinen Ab— 
fihten liegende Stimmabgabe und ermöglichte die militärifche Befegung der 
ſudetendeutſchen Gebiete, Die fehließlich unter der falfhen Behauptung einer 
om 21. Mai erfolgten deutfhen Mobilmahung in eine tſchechiſche General⸗ 
mobilifierung ausartete. 

Willkür und Rechtloſigkeit beherrfehten die Stunde. Das deutfhe VBolks⸗ 
tum war vogelfrei und flüchtete zu Tauſenden bei Nacht und Nebel unter den 
Seuerfalven tfhechifher Horden über die Grenze. Ein namenlofes Elend rief 

m Hilfe. 

Herr Benefc) fühlte fi im Schuß der großen Demokratifchen Freunde dies- 
ſeits und jenfeits des Kanals ficher, weil die Tiheho-Slowatei im Jahre 1919 
bewußt als ſüdöſtliches Aufmarfchglacis gegen Deutfchland von der Entente 
eordiale aus der Wiege gehoben worden war, Die Pakte mit Paris und Mog= 
kau fanden feheinbar fehügend im Hintergrund, aber Sowjetrußland erklärte 
fi auf Rüdfrage Prags nur unter der Bedingung zu einem Eingreifen im 
Interefje des Hradfehin bereit, daß auch die Weftmächte in die Erfüllung ihrer 
vertraglichen Berpflihtungen einträten. Im Kreml durchſchaute man alſo 
Thon damals die alliierte Taktik, andere Völker die eigenen KRaftanien aus dem 
Seuer holen zu laffen. England und Frankreich fühlten ſich überdies trotz 
ihrer in 20 Jahren ununterbrochen betriebenen Aufrüftung für einen Waffen- 
gang gegen das Reich nicht ftarf genug. Erſt ſpäter follte offenkundig werden, 
daß fie für den feit Jahren geplanten Krieg um ein zweites Verſailles noch 
nicht fertig waren. 

Angefihts der Moskauer Ablehnung zogen London und Baris daher den. 

Derhandlungsweg vor und fpielten fi, befonders England, als „groß- 
berzige” Vermittler zwifchen Berlin und Prag auf. Heute wiffen wir aus 
zahlreichen Außerungen hinter den Kulifjen und aus aufgefundenen Doku— 
menten, daß Albion wieder einmal ein perfides Spiel getrieben hat. Die ins 
einzelne gehende biftorifche Unterfuhung wird dereinft die moralifhe und 
und rechtliche Seite des Kapitel Tſchecho⸗Slowakei aufhellen und der er- 
ftaunten Nachwelt das wahre Geſicht der britifchen Diplomatie zeigen. Die 
Zeit ift da, in der das Empire feine fehwerfte Belaftungsprobe beftehen und 
feine innere Feftigfeit erproben muß. Advokatiſche Winkelzüge beftehen vor 
der Weltgefhichte nur befriftete Zeit. 
-» Der Führer hat mit der ihm eigenen Ülberzeugungsfraft bereits in feiner 
großen Neihstagsrede vom 20. Februar 1938 ſowohl bezüglich Oſterreichs als 
auch der Tſchecho⸗Slowakei zum Nationalitätenproblem folgende grundfäß- 
lihen Erklärungen abgegeben: . 
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„Die ſtaatsrechtliche Trennung vom Reich fann nicht zu einer volfspoli- 
tifchen Rechtlosmachung führen, d. h. die allgemeinen Rechte einer volf- 
lichen Selbftbeftimmung, die übrigens in den 14 Punkten Wilfons als 
Dorausfegung zum Waffenftillftand ung feierlich zugefichert worden find, 
können nicht einfach mißachtet werden deshalb, weil es fich hier um 
Deutfche handele! Es ift auf die Dauer für eine Weltmacht von Seldft- 
bewußtfein.unerträglih, an ihrer Seite Volksgenoſſen zu wiffen, denen 
aus ihrer Sympathie oder ihrer Derbundenheit mit dem Gefamtvolf, 
feinem Schickſal und feiner Weltauffaffung ſchwerſtes Leid zugefügt 
wird! Wie wiſſen genau, daß es eine alle befriedigende Örenzziehung 
in Europa faum gibt. Allein um fo wichtiger wäre e8, unnötige Quäle- 
reien von nationalen Minoritäten zu vermeiden, um nicht zum Leid des 
politifhen Öetrenntfeing auch noch das Leid der Verfolgung wegen der 
Zugehörigkeit zu einem beftimmten Volkstum hinzuzufügen. Daß es 
möglich ift, bei einem guten Willen hier Wege des Ausgleichs bzw. der 
Entipannung zu finden, ift erwiefen worden. Wer aber eine ſolche Ent- 
fpannung durch einen Ausgleich in Europa mit Gewalt zu verhindern 
verfucht, der wird eines Tages die Gewalt zwangsläufig unter die Völ— 
ter rufen. Denn es foll nicht beftritten werden, daß, folange Deutfchland 
felbft ohnmächtig und wehrlos war, e8 viele dieſer fortsefekten Berfol— 
gungen der deutfchen Menfchen an unferen Grenzen einfach hinnehmen 
mußte. Allein fo wie England feine Interefjen über einen ganzen Erd- 
freis hin vertritt, fo wird auch Das heutige Deutfchland feine wenn auch 
um jo viel begrenzteren Intereffen zu vertreten und zu wahren wifjen. 
Und zu diefen Intereffen des Deutſchen Reiches gehört auch der Schuß 
jener Deutfchen Volksgenoſſen, die aus eigenem nicht in der Lage find, ſich 
an unferen Grenzen das Recht einer allgemeinen menſchlichen politifchen 
und weltanfchaulichen Freiheit zu fihern!“ 

Da Großbritannien, wie gejagt, im Herbft des Jahres 1938 für eine frie- 
gerifhe Auseinanderfegung nicht hinreichend vorbereitet war, umgab fih dag 
Kabinett Chamberlain mit dem trügerifchen Heiligenfchein eines gewiffen Der- 
ftändniffes. Die deutfhen Argumente waren überdies zu durchſchlagend, um 
eine wirffame Öegenpropaganda zu farten. Es folgten die Beſuche Chamber- 
lains in Berchtesgaden und Godesberg und ſchließlich die Dierer-Ronferenz 
zwifchen Adolf Hitler, Benito Muffolini, Edouard Daladier und Neville 
Chamberlain im Münchener Führerbau. 

Das Kräfteverhältnis war, wie wir heute wifjen, 3:1. Trotz feines drei= 
maligen Befuches innerhalb eines Monats in Deutfhland war Chamberlain 
der Mann, der bis zur legten Minute Schwierigkeiten machte und fich alle 
Mühe gab, für Herrn Beneſch das Menfchenmöglichfte herauszuholen. Der 
Krieg gegen Deutfchland war in der Downing Street längft befchloffen, und 
man war nur noch bemüht, fo viel Aufmarfehterrain wie irgend möglich zu 
fihern und zu retten. Zumindeft ſollte eine verkleinerte Tfhecho-Slowafet er- 
halten bleiben, um doch noch die Ruffen anreizen und vor den englifchen Karren 
fpannen zu können. Unter dieſer Perſpektive hätte fich vielleicht auch noch 
einiges am rumänifhen Hof erreihen lafjen. Der britifhe Secret Service 
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bearbeitete joftematiih den ganzen Balkan, aber die kunſtvolle Rechnung der 
Kuliſſenſchieber von Whitehall follte nicht aufgehen. 

Die beiden autoritären Mächte Europas, Deutſchland und Italien, klapp⸗ 
ten unter diefen Almftänden das Viſier herunter und traten in Rampfitellung. 
Hier gab es nur eine Alternative: Wiedergutmahung auf friedlihem Weg 
oder gewaltfame Löſung des Bolfstumsproblems! In unerbört fharfem Tone 
hielt der Führer am 26. September 1938 im Berliner Sportpalaft mit Herrn 
Beneſch eine Abrechnung, die über den Ernft der Lage und die Entfchloffenheit 
der deutſchen Staatsführung keinen Zweifel mehr ließ: 

„Jenes Gebiet, das dem Volke nach deutfch tft und feinem Willen nach 
zu Deutfohland will, kommt zu Deutfchland ..... Herr Benefch hat jet 
die Entfeheidung in feiner Hand! Frieden oder Krieg! Er wird entweder 
dieſes Angebot afzeptieren und den Deutfchen jetzt endlich Die Freiheit 
geben, oder wir werden ung dieſe Freiheit felbft holen!” 
Der Frieden Europas hing feit 1918 zum erften Male an einem feidenen 
Faden. 

Da aber die Einfreifungsfront noch nicht ftand und auch noch feine 27 Ber- 
bündete, wie im Weltkrieg, zur Dernichtung des Reiches gedungen waren, be= 
quemte fi dag Kabinett Chamberlain auf der erwähnten Münchener Kon- 
ferenz zum Abkommen über die Befegung des deutfchen Sudetenlandes in 
fünf feftgelegten Zonen. 

"Der Führer hatte in einem Jahre zwei Bolfstumskriege ohne einen Ka— 
nonenfhuß gewonnen. Zehn Millionen deutfcher Menfchen mehr vereinte das 
Großdeutſche Reich. Und zu feinen alten Marfchfameraden vom 9. Novem⸗ 
ber 1923 konnte Wolf Hitler im Münchener Bürgerbräufeller am 8. Novem- 
ber 1938 ausrufen: 

„3% habe in dieſem Jahre nicht zwei Demofratien befeitigt, fondern ich 
— id möchte faft jagen — habe als Erzdemofrat zwei Diktaturen befei- 
tige! Nämlich die Diktatur des Herren Schuſchnigg und die Diktatur des 
Herrn Beneſch. Ich habe friedlich verfucht, diefe beiden Diktaturen zu 
bewegen, auf dem Wege der Demokratie endlich für die Betroffenen das 
Selbftbeftimmungsrecht herbeizuführen. Diefer Verſuch ift mir miß- 
fangen. Dann erft habe ich alle Kraft des großen deutſchen Volkes ein- 
gejegt, um die Demokratie in diefen Ländern herzuftellen, d. h. um unter- 
drückten Menfchen die Freiheit zu geben... Im übrigen bin ich nicht 
Staatsoberhaupt im Sinne eines Diktators oder eines Monarchen, fon- 
dern ich bin deutſcher Volksführer.“ 

Der tſchechiſche Minifterpräfident Dr. Emil Haha, der zu den wenigen ein- 
fiätsvollen Männern der Mafarpf-Benefch-KRonftruftion gehörte, die begrif- 
fen, daß das Derfailler Gebäude ohne klare völfifhe Fundamente im gan— 
zen Gebälk krachte und krachen mußte, übernahm nad) dem Rücktritt Beneſchs 
ein halbes Jahr fpäter ein trauriges Erbe. 

Nah der in München feftgelegten Abtretung des Sudetenlandes an das 
Reich zeigte fih fehr bald die innere Haltlofigkeit des tfchecho-flowatifchen 
Staates, weil e8 eben feine „tiheho-jlowafifche Nation” gibt, fondern nur 
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Zihehen und Slowaken. Das Nationalitätenprinzip war durch den deutfchen 
Einmarſch in die fünf Zonen uralten deutfchen Kulturlandes vom Stadium der 
Theorie in dag der Praris fiberfegt worden. Der Nationalftolz der Slowaken 
erwachte und zeigte aftiviftifche Bereitfchaft. 

Der Wiener Schiedsfprud, der noch im Intereffe der Erhaltung der 
Tſchecho⸗Slowakei gefällt wurde und unter deutfcher und italtenifher Feder- 
führung legte ethnographifche Korrekturen vornahm, blieb im Hradſchin ohne 
Wirkung. Statt der kulturellen Autonomie ihren notwendigen Sold zu Tei- 
ften, tonfpirierte die Prager Machtzentrale auch weiterhin gegen die natür- 
lichen, Lebensgefete der Völker. Ein neuer Gefahrenherd für den europäifchen 
Frieden brodelte in zunehmendem Maße. Slowafen und Tſchechen ftanden 
ſich ſchließlich in Waffen gegenüber. 

Da trat Hacha die Reife nad) Berlin an und unterſtellte im Frühjahr 1939, 
nachdem fih die Slowakei bereits ihre ftaatlihe Souveränität genommen 
hatte, die Tſchechei dem Schuß des Reiches. Das Broteftorat Böhmen und 
Mähren entftand, und der Führer ernannte in Konftantin v. Neurath einen 
erfahrenen Politiker zum Reichgprotektör. 

Die Welt, foweit fie unter internationalem, füdiſchem Einfluß ftand, heute 
auf und bezichtigte Adolf Hitler des Wortbruchs und wiederum der Unglaub- 
würdigkeit. Hatte er doch ſelbſt in verfehiedenen Reden erklärt, daß er niemals 
auf fremdes Volkstum in der eigenen ftaatlihen Hoheitsfphäre Wert lege. 
Bei der Inftitution des Protektorats überfahen jedoch die internationalen 
Schreihälſe, daß gerade hier der Fulturellen Eigenart eines Volkes größte 
Entfaltungsmöglichkeiten eingeräumt werden follten: Man beließ den Tſche⸗ 
hen nicht nur eine eigene Polizei, fondern geftand ihnen fogar eine eigene Miliz 
zu. Aber e3 ging ſchließlich niht an, daß 71/; Millionen Tſchechen in ftaat- 
licher Funktion ein Ahtzig-Millionen-Bolt und darüber hinaus ganz Europa 
in ewiger Unruhe hielten, den Frieden dieſes gequälten Erdteils gefährdeten. 
Weder die politifhen nod die kulturellen Werte der Tſchechen rechtfertigen 
eine Rüdfihtnahme, für die die großen Völker des Abendlandes gegebenenfalls 
hätten bIuten müffen. Das Protektorat ift nichts anderes als ein entfchlof- 
jener europätfcher Sriedengbeitrag. Was die felbftändig gewordene Slowakei 
geworden ift, hätte bei Mäßigung der Prager Machthaber vielleicht auch die 
Iſchechet werden können. Ihr Wert aber war geringer und ihre Tradition un- 
bedeutender. Darum unterftellte fie ihr letzter Hoheitsträger der deutſchen 
Führung. 


Es gibt Staatsführungen, die aus ſolchen Vorgängen lernen, und es gibt 
andere Kabinette, die mit dem Kopf durch Die Wand rennen zu fönnen glau= 
ben. Die weitere Entwicklung zur Löfung der deutfchen Dolkstumg- und 
Raumfrage ging in öftlihe Richtung. In diefem Zufammenhang denfen wir 
unwillfürlih an den Alten im Sachſenwald, an den Altreichskanzler Otto v. 
Bismarck, der mit fhweren Sorgen vom Diegfeit fhied. Er ahnte die Ge- 
fahren für den Beftand feines im erften Berfailles gefhaffenen Reiches und 
konnte nicht wiſſen, Daß gute dreißig Jahre nach ihm ein Mann aus Braunau 
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kommen wiirde, der fein Werk in letter Stunde retten und vollenden würde. 

Auch für die Deutfchen des Memellandes fhlug nun die Stunde. Ahnlich 
den Saatländern, die friftgemäß laut Derfailler Vertrag mit 90,5 Prozent 
am 13. Januar 1935 ihren Willen zur Rückkehr ing Reich vor aller Welt be- 
fundet hatten, erhoben vier Jahre fpäter die Deutfchen der Rurifchen Nehrung 
ihre Stimme. Widerftrebenden Herzens gaben die Litauer nach und beugten 
ſich der Höheren völkifchen Drönung. Ohne einen Schuß und ohne Blutverluft 
wurde auf Grund vertragliher Dereinbarungen zwifchen Berlin und Kowno 
das -Memelgebiet wieder dem deutſchen Hoheitsbereich einverleibt. Am. 
23. März 1939 fonnte der Führer den Memelländern vom Balkon des Me— 
meler Rathaufes zurufen: 

„Ihr fetd einft von einem Deutfchland im Stich gelaffen worden, das ſich 
der Schmad und Schande ergeben hatte. Fett jeid ihr zurückgekehrt in 
ein gewaltiges neues Deutfchland, das wieder unerfchüitterliche Ehrbegriffe 
fennt, dag fein Schiefal nicht Fremden anvertrauen will und wird, jon- 
dern dag bereit und entfchloffen ift, fein Schickſal felbft zu meiftern und 
zu geftalten, auch wenn dies einer anderen Welt nicht gefällt.” 

Über achtzig Millionen Hände reckten fih zum Schwur gegen der Himmel, 
nie mehr einen Zoll germanifchen Bodens fremden Mächten zu überlaffen. 
Der Geift des alten Drdenslandes glitt durch Die deutſchen Gaue, als der 
Sührer in Memel ſchloß: 

Aus Not und Leid ift ung eine neue Gemeinſchaft erwachſen. Daß fie 
niemals zerbrechen foll, dag fei unfer Wille und unfer Entfhluß, und daß 
feine andere Macht der Welt fie jemals brechen oder beugen foll, — ſei 
unſer Schwur.“ 

Hier bewahrheitete ſich, wie ſchon fo oft, der Sat: Adolf Hitler iſt 
Deutſchland, und Deutfehland ift Adolf Hitler. Die Kirchengloden Hangen 
ind Land, der Paradeſchritt deutfcher Regimenter erdröhnte, und der Jubel 
eines befreiten Volkes triumphierte über den Lingeift von Berfailles. 


“Die Markfteine der friedlihen Entwidlung Deutſchlands zum Groß—⸗ 
deutſchen Reich heißen: Austritt aus dem Völkerbund, Rüdgliederung des 
Saargebietes, Wiederherftellung der deutſchen Wehrhoheit, Wehrhaftmachung 
des Rheinlandes, Heimkehr der Oſtmark ins Reich, Anſchluß des Sudeten- 
landes an Deutfchland, Errichtung des Proteftorat3 Böhmen und Mähren 
und Befreiung des Memellandes. 

Don Jahr zu Jahr veränderte fich die Landkarte im Herzen Europas. Un- 
finniges Unrecht wurde ausgelöfcht.. Das Verſailler Diktat wurde revidiert 
und bejeitigt. Seine Wortführer waren fehodiert und drohten in fteigendem 
Mafe. Sie fhwasten von der „Heiligkeit“ von Verträgen, die fie felbft frei- 
lich mißachteten. Wo blieb ihre Abrüftung? Im demofratifhen Lager wech- 
felten Hetze mit Berleumdung. In Deutſchland herrſchten Klarheit des Wor- 
te3 und entfchloffene Tat. Dort Erlahmen der völfifchen Stoßkraft und hier 
Bolkwerdung einer Nation, die fhließlih auch vor einem Waffengang mit 
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Bolen und den Weftmächten, auf den noch eingegangen werden wird, nicht 
zurüdichredte. 

Der Führer verfuchte jogar, in Rahmen des Derfailler Vertrags, die 
überhißte europäifche Atmoſphäre zu entgiften und zu einer Derftändigung mit 
den Weltkriegsgegnern zu gelangen, aber die Unvernunft der jogenannten Sie— 
ger ließ ein ſolches Unternehmen nicht zu. Seine erfte europäifche Friedens- 
rede vor dem Reichstag, am 17. Mai 1933, leitete er mit den Feftftellungen ein: 

„Die Ihnen befannten Brobleme find von fo großer Bedeutung, daß von 
ihrer glüclichen Löfung nicht nur die politifche Befriedung, fondern auch 
die wirtfchaftlihe Rettung aller abhängt. Wenn ich dabei für Die deutſche 
Regierung dem Wunfh Ausdrud gebe, ihre Behandlung der Sphäre 
jeder Leidenfhaftlichkeit zu entziehen, dann gefchieht es nicht zum gering 
ften in der ung alle beherrfehenden Erkenntnis, daß die Kriſe der heutigen 
Zeit ihren tiefften Urfprung felbft nur jenen Leidenfchaften zu verdanten 
bat, die am Ende des Krieges Klugheit, Einfiht und Gerechtigkeitsfinn 
der Völker verdüfterten. Denn alle die heutige Unruhe verurfachen- 
den Probleme liegen in den Mängeln des Friedensvertrages begründet, 
der es nicht vermochte, die wichtigften und entfcheidenden Fragen der da= 
maligen Zeit für alle Zukunft überlegen, klar und vernünftig zu löſen. 
Weder die nationalen noch die wirtfhaftlichen oder gar rechtlichen An- 
gelegenheiten und Forderungen der Völker find duch diefen Vertrag in 
einer Weiſe gelöft worden, daß fie vor der Kritif der Dernunft für alle 
Zeiten beftehen fönnen. Es ift daher verftändlich, daß Der Gedanke einer 
Revifion nicht nur zu der dauernden Begleiterfheinung der Auswirkun- 
gen dieſes Dertrages gehört, fondern die Revifion fogar von feinen Der- 
fafjern als nötig vorausgefehen wurde und daher im Vertragswerk ſelbſt 
ihre rechtliche Deranferung fand.“ 


Es bedurfte keiner übermenfchlihen Intelligenz, diefe Togifhe Auslegung 
der Derfailler Beftimmungen zu begreifen, namentlich bei jenen Leuten, die 
das Urheberrecht an Berfailles genoffen und gewußt haben dürften, was in 
jenen 440 Artikeln fteht. 2 

Der Führer hat den innerpolitifhen Kampf in Deutfchland legal beftanden 
und hat methodifch faft analoge Maßnahmen auf außenpolitiſchem Gebiet In 
der Zeit feiner Kanzlerfchaft zur Anwendung gebracht. Die Meilenfteine des 
Dritten Reiches find völferrechtlih unangreifbare Tatfahen. Die Männer 
einer alten imperialiftifchen Dogmatik laufen dagegen zwar Sturm, aberihre 
Kraft ift am DVerfiegen, weil, wie Adolf Hitler vor dem Reichstag Groß— 
deutfchlands am 30. Januar 1939 bekannte, 

„die wirklichen Revolutionäre von Weltformat zu allen Zeiten die von. 
einer Überheblichen, verkalften, abgeſchloſſenen Geſellſchaftsſchicht über- 
fehenen oder nicht zugelaffenen Führernaturen gewefen find.“ 


Es erfüllt fih nit nur ein metaphnftfches, fondern ebenfo ein biologifches 
Geſetz. Auf die politifhe Weltbühne find neue Akteure getreten. 
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Demokratiſche Gegenfpieler 


Nachdenkliche Menfchen legen fi immer wieder die Frage vor, wie es denn 
möglich) fei, daß der Führer in wenigen Jahren eine fo unerhört aktive und er- 
folgreiche Außenpolitif betreiben konnte, ohne bier oder da zu feheitern oder 
doc) auf einen Widerftand zu treffen, der dag geſteckte Ziel in die Ferne hätte 
rücken müffen. Saft mit der Genauigkeit eines Uhrwerkes widelten ſich die 
Ereigniffe ab, die in ihrer Gefamtheit das Großdeutfche Reich und mit ihm 
eine erfte europäifhe Großmacht erftehen Tiefen. Deutfchland fpielt im 
Konzert der Völker wieder die erſte Geige, und der Führer, der wie ein gott- 
begnadeter Dirigent vor dem deutſchen Volke den Stab führt, gewinnt ein 
immer größeres Weltauditorium. Auch wenn man ihn draußen ablehnt, ja ihn 
herunterreißt, jo hört man doch auf ihn. Zahlreiche internationale Rundfunf- 
gejellfihaften verbinden ſich mit dem deutfehen Wellennes, wenn Adolf Hitler 
in fritifchen politiſchen Stunden vor Reichstag und Nation tritt und der Welt 
etwas mitzuteilen hat. Seine Stimme, feine Worte, feine Argumente und 
feine Abrechnung mit politifchen Banfrottenren umgeben dann für Stunden 
den Erdball. Achtzehn, zwanzig auserlefene Dolmetfcher interpretieren in 
tafendem Tempo, während begeifterte Beifallsftürme den Führer umbranden, 
bei den einzelnen Broadcafting-Companies den Sprecher Deutfchlandg in der 
berrfchenden Landesſprache. 

Eine ganze Welt fiebert. Tage und Wochen vorher orafeln Zeitungen mit 
Millionenauflagen über den vermutlichen Inhalt der Erklärungen des Reichs- 
kanzlers. Zeitferiften und Radio ftellen mögliche und unmögliche Rombina- 
tionen an. Und felbft in den Rabinetten und Barlamenten werden hinter ver- 
THloffenen Türen alle Eventualitäten ventiliert. Eine Führerredeift das Welt- 
ereignig des Tages. Es überflügelt felbft im Lande der Senfationen und un= 
befchräntten Möglichkeiten den Ausgang einer DBorweltmeifterfchaft im 
Schwergewicht. Die Blide aus fünf Erdteilen find nah Berlin gerichtet. 
Und wenige Stunden nad) dem Ereignis fehreien die Zeitungshändler die 
tiefigen Schlagzeilen ihrer Onzetten in dag Gewühl der Metropolen: „Hitler 
jagt: ...” 

Ganz anders, wenn feine Gegenfpieler auf den Plan treten. Zwar widmen 
auch ihnen die Zeitungen riefige Überfchriften über die ganze Seite der Blät- 
ter, aber es fehlt der geheimnisvolle Nervenfigel, jenes fiebrige Erwarten 
eines außergewöhnlichen Augenblicks der Weltgefchichte. Warum? 

Wenn demokratifhe Staatsmänner das Wort ergreifen, dann kennt die 
politifch intereffierte Welt im allgemeinen fhon im voraus den Inhalt der 
Mugen Erleuchtungen, Die ja nicht fouverän aus der Bruft des Redners fom- 
men, jondern zumindeft im Kabinett und meift in irgendeinem parlamenta- 
riſchen Ausſchuß ihre vorherige Billigung gefunden haben müffen. Sobald 
aber mehr als eine Handvoll Menſchen in Kenntnis ftaatögeheimer Dinge ift, 
ift da8 Geheimnis ſchon Publizität. Noch ehe ein Premier gefprochen hat, fteht 
das Urteil über feine Rede feft. Die Diskuffion nach dem Ereignis berührt 
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nur noch Einzelheiten, nihts Grundſätzliches, was außerdem auch ſchwierig ift, 
wenn in zwei Jahrzehnten diefelben alten Ladenhüter immer wieder herhalten 
müffen oder höchſtens dann und warın neu friftert werden. Mangel an fhöpfe= 
riſcher Geſtaltungskraft macht ſtupide und lähmt die Aufmerkfamteit felbft der 
eigenen „weltanfhaulichen” Anhänger. 

Die Unabhängigkeit eines demokratiſchen Regierungschefs ift Illuſion, denn 
er muß die eigene Meinung der Mehrheit der jeweiligen parlamentarifchen 
Koalition anpaffen, wenn er nicht vom Miftrauensvotum davongejagt werden 
will. Hat er befjere Einfälle, dann kommen fie nicht zur Geltung, weil die 
Abftimmung ihre warnende Hand erhebt. Wagt er fich durchzufegen, dann. 
muß er den Weg von der Berantwortung in die Oppofition antreten, in der er 
fein Ziel vielleicht erreichen, aber den Zeitpunkt nicht beftimmen kann. Das 
Wohl des Bolkes ift Nebenfache, die Interefien der Parteien ald Schugver- 
bände beftimmter Kreife geben im demofratifch-parlamentatifchen Staats- 
wefen die politifchen Direktiven. Ift etwa der Krieg. ohne vernünftige Ziel- 
fegung populär? Um dieje Frage kümmern ſich demokratiſche Volitiker nicht! 
Aber fie wettern gegen Die „Anebelung der Meinungsfreiheit“ im autoritären 
Staat. Wahrfheinlic, weil dort die Meinung nicht mehr käuflich ift. Und 
weil Judentum und Sreimaurerei abgemeldet find. Man kann nicht mehr im 
Trüben fifchen. 

Adolf Hitler ift dagegen der Beauftragte des deutfchen Volkes, das in ge- 
ſchloſſener Front hinter ihm fteht. Die ganze Schwere der politifhen Berant- 
wortung fragen er und feine berufenen Mitarbeiter, denen die Nation ihr 
DBertrauen aus freiem Entf hluß und mit opferwilliger Einfagbereitfehaft ent= 
gegenbringt. Diefe innige Wechfelbeziehung zwifhen Führung und Gefolg- 
ſchaft gibt dem Reich feine Kraft und Größe. Da die Meinung des Führers 
dem Empfinden des Volkes entfpricht, hat er es nicht nötig, lebenswichtige 
Brobleme der großen Politit der Diskuſſion der breiten Öffentlichkeit oder 
irgendwelchen fpeziellen Kreifen preiszugeben, zumal nur zu leicht ein lebens⸗ 
fremder Intelleftualismug angeregt werden könnte, feine iDeologiihen Am— 
bitionen zur Öeltung zu bringen. 

Eine foldatifhe Nation wird foldatifch geführt. Selbft wenn man auch einer 
Führerperſönlichkeit gelegentliheg Irren unterftellen mag, dann bleibt die 
Stage: Wo wurde mehr geirrt, im demofratifchen oder im autoritären Deutſch⸗ 
land? Wo geht es abwärts und wo aufwärt3? Jeder Vergleich mit der Ber— 
gangenheit beweift, daß dag deutfche Volk in feiner taufendjährigen Geſchichte 
feine beffere und genialere Führung als feit 1933 befeffen hat. Gab es je ein 
zentral geleitetes einiges Reich mit über achtzig Millionen Deutfchen, die nur 
einer einzigen, ewigen Idee verfhworen waren? 

Da mögen fie antreten: die Chamberlain, Halifar, Hore-Belifha, Eden, 
Duff Copper, die Daladier, Leon Blum, Chautemps, Bierre Cor, die überwun- 
denen Schuſchnigg, Benefh, Mofzickt, Rydz-Smigly, Be, die Roofevelt, 
Hull, Welles, Ickes, Morgenthau, die Smuts, King und wie fie alle heißen. 
Sie haben der Welt nichts Neues und nichts. Befferes zu geben. Sie präfen- 
tieren eine alte Politik, die die Völker feit Jahrhunderten auf die Schladt- 
felder geführt hat. Weltreiche erftanden und Weltreiche vergingen. Auch das 
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britiſche Empire ift nicht unvergänglih. Die Phraſen von der „Unteilbarkeit” 
des Friedens ziehen nicht mehr. 

Die Völker lehnen fih gegen einen Weltpoliziften auf, der feine „Beru- 
fung” darin fieht, brutale Unterdrückung an die Stelle von Ruhe und Drd- 
nung zu fegen. Gott hat den Reichtum dieſer Erde nicht nur einigen imperia- 
liſtiſchen Geldmachern, fondern allen Völkern befchieden. Die Tüchtigſten 
haben einen höheren Anſpruch, und die Primitiven werden befcheidener fein 
müfjen. Die Kulturleiftung allein gibt den wahren Maßſtab, nicht die Aus- 
geburt einer ſchikanöſen und feigen Sklaverei. Der Geift des Towers hat 
ausgefpielt. : 

In legten und verzweifelten Zudungen verſucht er, Trabanten zu‘ finden 
und zu mobilifieren, um einer neuen revolutionären Idee den Lebensnern zu 
zerfchneiden. Aber das traditionelle Geſetz der Zahl, der Majorität verjagt. 
Der Anhang fhwindet. Die Ifolierung auf gefährlichen. Eiland fteigt am 
Horizont quälender Träume gefahrdrohend auf. Die alten weltdemofratifchen 
Barolen verfangen nicht mehr. Die Völker find politifh veifer geworden. 
Wo fie e8 noch nicht wifjen, ahnen fie es: Die Demokratie ift feine Bolksherr⸗ 
(haft. Sie ift eine liſtige und in der franzöſiſchen Revolution geborene Etappe 
zur jüdischen Weltherrichaft, die das Eigenleben der Völker zu vernichten und 
den weltbeftimmenden Mammon über jedes Ideal zu feren trachtet. Die 
demofratiichen Staatsmänner find Marionetten in der Hand diefer überftaat- 
lihen Kräfte, deren Drahtzieher fi anonym fo zu tarnen wifjen, daf fie das 
Richtbeil kaum zu treffen verinag. 

Mit den vegierungsmäßigen Nepräfentanten folher Menfchheitsgefahren, 
folher Sriedensfabotenre hat der Führer den Kampf aufgenommen. Hinter 
ihm fteht nicht nur das ganze große deutfche Volkstum, jondern das völkiſche 
Lebensgejeg überhaupt. Daher-ift er der Pionier einer neuen Zeit und der 
Revolutionär der Weltgefchichte ohne weltimperialiftifche Überheblichkeit. Er 
bat feinen demofratifchen Gegenfpielern die Fundamente ihrer vermeintlichen 
Weltanſchauung zertrümmert und ift bemüht, einer natürlichen Weltordnung 
Raum zu ſchaffen. Die Völker empfinden dies irgendwie inftinktiv, ſonſt 
würden fie nit — abgejchen von allen noch beftehenden Borbebalten — ge⸗ 
ade feine Worte und feine Urteile mit unerhörter Spannung erwarten und 
aufmerkſam verfolgen. Der Name Hitler ift Weltthema geworden. Das 
widerfährt nur ganz wenigen, nur ganz Augerlejenen. Sie haben der Welt 
wirklich etwas zu geben... 


Die europäifche Nervenprobe 


Die Größe eines Mannes pflegt ſich in der internationalen Politik weniger 
in der Zahl feiner Freunde als vielmehr feiner Feinde zu offenbaren. 
Leider hat Deutfhland zuviel Tehr- und auffhlußreihe Erfahrungen im 
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legten Jahrhundert jammeln müſſen, die zu dieſer tragifhen Erfennt- 
nis beigetragen haben. Seit dem Herbft des Jahres 1938 wurde es 
den jahfundigen Kreifen Elar, daß Großbritannien fämtlihe Regifter zur 
Dernihtung des Reiches zu ziehen begann. Seit jener Auseinanderfegung 
mit der Tſchechoſlowakei um die Freigabe des Sudetenlandes laſtete über 
Europa ein Alpdrud, den man fehlechthin eine Nervenprobe, einen Nerven- 
frieg genannt hat. 

Die ganze politifche Atmofphäre war mit Gewitterſchwüle geladen, die ſich 
täglich Raum zu machen drohte. Wer die Tage in Godesberg miterlebt hat 
und den Bli vom Hotel Dreefen, in dem der Führer mit feinem engften 
Mitarbeiterftab weilte, zum Petersberg, dem Hauptquartier Chamberlains 
und feiner Begleitung, lenkte, empfand die unheimlihe Stimmung fehidjals- 
fhwerer Stunden. As dann die Verhandlungen ausſetzten und Kuriere 
Briefe brachten und holten, da glaubte die Welt an den Ausbruch der Kata— 
ſtrophe. Die weit über 200 anwefenden Journaliften aus aller Herren Länder 
fabelten ernfte Berichte, in denen fie vom unvermeidlichen Kriege ſprachen. 
An den Börfen von London und Paris ftürzten die Kurſe. Alles ſprach nur 
noch von Krieg und Chaos. Nah Mitternacht kam dann das erlöfende Rom 
munique, das eine weitere Ausſprache der beiden Staatsmänner in Ausficht 
ftellte. Der abgrundtiefe Riß war noch einmal gefittet worden, und in der 
Dierer-Konferenz in München, zwei knappe Wochen fpäter, hoffte die Welt, 
doch noch das Aufdämmern eines längeren Friedens erbliden zu können. 

Heute ift erwiefen, daß alle jene Vorgänge um das tfehechoflowatifche 
Thema nur britifhe Scheinmanöver waren, um eine legte Borbereitungs- 
frift für eine wirkungsvolle kriegeriſche Auseinanderſetzung zu gewinnen. Die 
Akten find offenfundig geworden. 

Albion hatte noch einen Partner in petto: Bolen. Diefer Berjailler Staat 
war feit feinem Beſtehen eine Quelle ewiger Gefahren für den Frieden des 
Abendlandes. Barg er doc in feinen Grenzen große Kontingente fremden 
Volkstums: Deutfche, Litaner, Ruffen, Ukrainer, Slowaten, Rumänen und 
Ungarn. Über diefen Nationalitäten dominierte der weiße Adler, das Sinn- 
bild eines Volkes, das angefihts feiner KRulturftufe Feine Qualifikation zur 
Führung anderer Volksgruppen befaß. 

Primitivfter Chauvinismus tobte fich befonders nach dem Tode des Mar- 
ſchalls Pilfudffy gegen das Deutfhtum aus. Solange der große Legionär 
noch lebte, hatte der Führer geglaubt, mit Polen in ein brauchbares nachbar— 
liches Verhältnis zu fommen. Er wagte am 26. Januar 1934 fogar einen 
zehnjährigen Freundfhaftsvertrag mit Warfchau, obwohl er in feiner euro- 
päifhen Rede vom 17. Mai des Vorjahres feftgeftellt hatte: 

„Eine überlegte Behandlung der europäifchen Probleme hätte damals 
im Oſten ohne weiteres eine Löſung finden können, die den verftänd- 
lichen Anfprüchen Polens genau fo wie den natürlichen Rechten Deutfch- 
lands entgegengefommen wäre. Der Vertrag von Derfailles hat dieje 
Löſung nicht gefunden.“ 

Es ftand alfo feft, daß auch in der polnifchen Frage eines Tages das Re— 
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vifionsproblem akut werden würde, felbftverftändlih im Rahmen eines ver- 
nünftigen deutfch-polnifchen Berhältniffes, für das der Vertrag langfam die 
geeigneten Vorausfegungen ſchaffen follte. 

Der gegnerifche Verſuch, frühere Erklärungen des Führers gegen fpätere 
Beftftellungen auszufpielen und der Welt feine Unglaubwürdigkeit zu prä— 
fentieren, ift eine Kur am völlig falfchen Objekt. Denn auch bei der pofitivften 
Beurteilung des Berlin-Warfehauer Abkommens hat der Führer über die 
Kardinalfragen der deutſchen Außenpolitif feinen Zweifel gelaffen. Am 
erften Jahrestage des fraglichen Vertrages empfing er den Berliner Ber- 
tveter der damaligen „Sazeta Polffa”, Kafimierz Smogorzenffi, um ihm 


im Laufe einer langen Unterhaltung auseinanderzufegen: 


„Der nationalfozialiftifhe Staat ift ein Einheitsftaat in der Feſtſtellung 
und Sefthaltung einer einzigen Souveränität, deren Träger das gefamte 
Volk ift. Er wird zu dem Zweck alles befeitigen, was Menfchen Fünftlich 
aufgerichtet Haben, und alles vefpeftieren, was von der Natur gegeben 
iſt. Es ift Daher nicht unfere Abficht, etwa Die Eigenart der einzelnen 
Stämme unferes Vollkstums künſtlich oder gar gewalttätig zu verwifchen 
oder etwa zu befeitigen. Sie find die Baufteine unferes Volkes. Sie 
bedingen unfer reiches kultmrelles Innenleben. Um fo mehr aber werden 
wir jene Erfcheinungen ausrotten, die in den traurigften Zeiten dynaſti— 
[hen Eigennuges als trennende Momente innerhalb unferes Volkes 
aufgerichtet worden find. Dabei wird fi) als Endergebnis eine Gliede- 
rung des Reiches nad) zweckmäßigen und allen Zeilen unferes Volkes 
zugute kommenden Gefichtspunften von felbft ergeben.“ 

Diefe Säße find in der nationalfozialiftifhen Mentalität eindeutig. Sie 
zeigen die kompromißloſe große Linie, die fich wie ein roter Faden durch das 
Werk des Führers zieht. Daf er gegenüber dem polnifchen Journaliften hier 
auch dag deutſche Volkstum zwifchen der Grenzmark und Oftpreußen gemeint 
bat, kann nur ein Einfaltspinfel nicht gemerkt haben. 

Wojewoden und der Verband der polnifchen Aufftändifchen glaubten ihre 
Zeit allmählich gefommen, einen brutalen Dernihtungsfampf gegen das 
Deutfhtum und gegen Danzig entfeffeln zu können, der den tfchechifchen Ter- 
vor noch in den Schatten ftellte. Der Name Korfanty ift zum blutigen, zum 
verbrederifhen Begriff geworden. PBolitifche und wirtfchaftlihe Rechtlos— 
madung, Enteignung und Derfolgung, Gewaltakte und Juftizmorde, kul— 
turelle Schifanierung und perverfe Bluttaten, Zoll- und Grenzverlegungen, 
Überfälle auf deutfches Hoheitsgebiet und Brandftiftungen, Einſatz des Ver⸗ 
brechertums an der Seite einer zügellofen Soldatesfa und größenwahn- 
finnige Anfprüche auf deutſche Provinzen Fennzeichnen den Weg des polnifchen 
Schreckensregiments. 

Am 28. April 1939 kündigte der Führer infolgedeſſen den Pakt mit War— 
[hau und machte die Weltöffentlichkeit auf die drohende Friedensgefährdung 
aufmerkfam. Die Sprache wurde fhärfer, und der diplomatifche Apparat 
kam in Bewegung. 

Wieder richteten fi die Blicke des Auslandes in erfter Linie auf Berlin 
und dann erft auf Warfchau, London und Paris. Wieder zogen ſich am euro⸗ 
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päifchen Horizont unheildrohende Wolken zufammen. Zufehends ftieg die all- 
gemeine Nervofität. Der Draht zwifchen den diplomatifchen Miffionen dies- 
ſeits und jenſeits des Kanals begann immer lebhafter zu fpielen. 

Zruppenbewegungen beiderfeits der deutfch-polnifhen Grenze fetten ein.* 
Die Bolen fhritten zur Teil⸗ und ſchließlich zur Generalmobilifierung. Fünf 
Divifionen fhlofjen Danzig von der Außenwelt ab. Der polnifche General- 
ftab pumpte etwa zwei Millionen Mann allein in das Korridorgebiet. Ver- 
tehrsmafchinen der Deutfhen Lufthanſa wurden befchoffen. Durch die 
Senfterfheiben der Verlin-Rönigsberger Züge pfiffen polnifhe Kugeln. 
Deutfhe Ziviliften und Militärperfonen wurden ohne Angabe von Gründen 
aus diefen Zügen heraus verhaftet. Maflakrierungen von Bolksdeutſchen 
waren an der Tagesordnung und überboten noch bei weitem die Roheitsakte 
des ſpaniſchen Bürgerkrieges. Die von Warſchau diktierte Hetzpropaganda 
gegen das Reich überſchlug fih. Und Marſchall Rydz⸗Smigiy bereitete den 
Warſch auf Berlin vor! : 

In diefem Furiofo entfeffelter Leidenfhaften und fanatifher Haßorkane, 
hinter dem wiederum Whitehall agitatorifc ſaß und ſich die Hände rieb, be- 
wahrten das deutſche Bolt und feine Führung überlegene und eisfalte Ruhe. 
Diefe abfolute Sicherheit einer Regierung verfchlug dem Ausland förmlich 
den Atem. Die Wilhelmftraße wurde zum Brennpunft des ganzen inter- 
nationalen Interefjes. Man achtete auf die Einfahrt zur Reichskanzlei, no= 
tierte fich die Nummern der Autos, um feftzuftellen, wer zum Führer ging, 
wie lange er blieb, mit welchem Geſichtsausdruck er wieder abfuhr. Eine 
Hochflut der Kombinationen fette ein. Und die deutfhen amtlichen Stellen 
[wiegen und verzogen feine Miene ... 

Hinter diefer ruhig=eifernen Haltung der nationalfozialiftifhen Staats⸗ 
führung lief die diplomatifhe Mafhine auf Höchſttouren. Albiong zwei Ge- 
fihter erforderten äufßerfte Aufmerkſamkeit. Hatte doc London durch einen 
überrafchend am 6. April 1939 abgefchlofjenen militärifhen Beiſtandspakt 
mit Warfchau feine Stellung in der unvermeidbar werdenden Auseinander- 
jegung des Reiches mit Bolen bezogen. Trotzdem heuchelte die Downing 
Street wiederum Dermittlungsbereitichaft. Nachdem der Führer dem pol- 
nifhen Außenminiſter Oberft Bed bereits in perfönlihen Befprehungen 
fowie durch wiederholte Borfchläge und Diskuffionen über den Reichsaußen— 
minifter den Standpunkt der deutfhen Regierung dargelegt und kaum noch 
vertretbare Konzefjionen gemacht hatte, ließ er in den entfcheidenden Krijen- 
wochen vom Spätjommer big Herbft des Jahres 1939 felbft dem beitifchen 
Ränkeſpiel noch Raum. 

Die zur Veröffentlichung gelangten Weißbücher der deutſchen und der 
engliſchen Regierung enthalten rund fünfhundert Dokumente, aus denen für 
den Hiſtoriker die Dramatik des Ablaufs der legten Ereigniſſe erſichtlich wird. 
Selten ift in der Geſchichte in fo kurzer Zeit die urfundlihe Offenbarung 
eines vaffinierten diplomatifchen Ringens möglich geworden wie in diefen 
Monaten. n 

Die Auseinanderjegung zweier Weltanfhauungen erreichte ihren Höhe- 
punkt. Dialektiſche Spitzenleiſtungen feierten wahre Triumphe. Es ging um 
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Sieg oder Niederlage einer ausgeflügelten Routine-Diplomatie bzw. einer 
beweis⸗ und ſchlagkräftigen volfifhen Lebensbehauptung. Hier konnten nur 
die befferen Tlerven und das reinere Gewifjen den Platz behaupten, der einer 
führenden Großmacht unbeftritten zufteht. Auch die niederträchtigſte feind- 
liche Bropagandatechnit mußte verfagen, weil legten Endes fittliche Kräfte 
die Unmoral einer gewalttätigen Bölferordnung niederzwangen. 

So nur ift es zu erklären, daß der Führer und mit ihm das deutfche Volk 
den Nervenkrieg beftanden und überwanden. Eine höhere Ordnung forderte 
gebieterifch nach Geltung. Und der Führer zog in feiner Reichgtagsrede vom 
1. September 1939 wiederum vor der Welt die Bilanz einer bisher unmög- 
lichen, rechtswidrigen europäifchen Politik: 


„Die immer, jo habe ich auch hier verfucht, auf dem Wege friedlicher 
Revifionsvorfchläge eine Änderung des imerträglichen Zuftandes herbei= 
zuführen. Es ift eine Lüge, wenn in der Welt behauptet wird, daß wir 
alle unfere Revifionen nur unter Drud durchzufegen verfuchten. Fünf- 
zehn Jahre, bevor der Nationalfozialismus zur Macht kam, hatte man 
Gelegenheit, auf dem Wege friedlicher Berftändigung die Revifionen. 
durchzuführen. Man tat e8 nicht! In jedem einzelnen Falle habe ich 
dann von mir aus, nicht einmal, jondern oftmals Vorfchläge zur Re— 
vifion unerträglicher Zuftände gemacht. Alle diefe Borfchläge find, wie 
Sie wiffen, abgelehnt worden. Ich brauche fie nicht im einzelnen aufzu= 
zählen: die Vorſchläge zur Nüftungsbegrenzung, ja, wenn notwendig, 
zur Rüftungsbefeitigung, die Borfchläge zur Beſchränkung der KRrieg- 
führung, die Vorſchläge zur Ausfehaltung von in meinen Augen mit dem 
Völkerrecht ſchwer zu vereinbarenden Methoden der modernen Krieg- 
führung. Sie kennen die Vorſchläge, die ich über die Notwendigkeit der 
Wiederherſtellung der deutſchen Souveränität über die deutichen Reichs— 
gebiete machte, die endlofen Verſuche, die ich zu einer friedlichen Ber— 
ftändigung über das Problem Öfterreich unternahm, und fpäter über das 
Broblem Sudetenland, Böhmen und Mähren. E8 mar alles vergeblich. 
Eines aber ift unmöglich: zu verlangen, daß ein unerträglicher Zuftand 
auf dem Weg friedlicher Nevifion bereinigt wird — und dann die fried- 
liche Revifion fonfequent zu verweigern! Es ift auch unmöglich, zu be= 
haupten, daß, derjenige, Der in einer ſolchen Lage dann dazu übergeht, 
von fih aus dieſe Nevifionen vorzunehmen, gegen ein Geſetz verftößt. 
Das Diktat von Derfailles ift für uns Deutſche fein Gefeg! Es geht 
nicht an, von jemand mit vorgehaltener Piftole und der Drohung des 
Verhungerns von Millionen Menfchen eine Unterfchrift zu erprefien 
und dann das Dofument mit diefer erpreften Unterfehrift als ein feier- 
liches Geſetz zu proflamieren.” 


Diefe Abrechnung des Führers mit den Baladinen von Verſailles ift un- 
widerlegbar. Ein jedes Geſetz muß auf fittlihen Grundfeſten ruhen, fonft 
kann e8 feine Rechtskraft befigen. Ein jeder Vertrag muß durch freie Ber- 
einbarung der Vertragspartner entftanden fein, ſonſt ift er fein Vertrag, 
fondern ein einfeitiges Diftat, das der überliftete Unterlegene ftet3 zu annul⸗ 
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lieren beftrebt fein wird, wenn er Ehre und Kraft im Leibe hat. Die Nerven- 
probe befteht nur der Stärkere, der Sefundere. Lange Notzeit kann ihn wider= 
ftandsfähiger und lebenswilliger machen, während der unmoralifche „Sieger“ 
im Mark angefreffen wird. Die europäifhe Nervenprobe jollte bald zeigen,” 
auf welcher Seite die Gunft ‚einer weifen Vorſehung ftand. Das deutfche 
Volk beftand dieſe Probe. 


Der Krieg bricht los 


Bolen vannte mit offenen Augen in fein DBerhängnis. Die wenigen be- 
fonnenen Kräfte der Warfchauer Regierung verloren die Zügel und damit die 
Gewalt über ein Volk, das ſich in deutfchfeindlichen Rundgebungen und ver- 
brecheriſchen Aktionen überfchlug. Unbegreifliher Größenwahn regierte die 
Stunde. Man fah fih auf dem Warſch in Die Reihshauptftadt. Man hißte 
in Gedanken den weißen Adler bereits in den uralten deutfchen Städten Dft- 
preußeng, Pommerns, Schlefiens und Brandenburgs. Man träumte von 
Hufarenritten polnifher Kavallerie Durch deutfches Land. " 

Die zur Rettung Polens von Berlin in legter Minute fommenden Ver— 
ftändigungsvorfchläge wurden weder beantwortet noch in Erwägung gezogen. 
Man bildete fih in Warſchau unter dem vermeintlihen Schuß der Weftmächte 
ein, die deutfche Staatsführung frech und ungeftraft provozieren zu fönnen. 
Bolnifche Soldatesta fiel in deutſches Hoheitsgebiet ein, bombardierte ſchle— 
fiihe Städte, brandſchatzte deutfhe Grenzdörfer, überfiel deutſche Zollhäufer, 
bemädtigte fi des Gleiwitzer Senders, verfhleppte und maſſakrierte Tau= 
jende von Volksdeutſchen und glaubte die Zeit ihres aftatifchen Regiments 
gefommen. 

Der Uhrzeiger der Weltgefchichte ftodte. Und mit eiferner Entſchloſſenheit 
befahl der Führer am 1. September 1939 den Einmarfch der deutſchen Wehr- 
macht in Polen, um dem Feind mit gleichen, nur unvergleichlich wirkungs- 
volleren Waffen zu begegnen. Bon der Dftfee bis zu den Karpaten über- 
ſchritten deutſche Armeen und überflogen deutfche Luftgeſchwader die Grenze, 
um Polen in die Schranken zu verweifen. Der Krieg brad) log! 

Mittags um 12 Uhr trat der Reichstag zufammen. Das Braun der alten 
Barteiuniformen war dem Grau der Wehrmacht gewihen. Tiefernften Ge- 
ſichts, aber mit ftählerner Miene betrat der Führer die Krolloper am Königs- 
‚ plag in Berlin, in der ſeit jenem verbrecherifchen Brandanfchlag auf das 
gegenüberliegende Reichstagsgebäude im Februar 1933 die Sigungen der 
deutfchen Volksvertretung ftattfinden. Taufend Arme ftredten fi ihm ftraff 
entgegen. Eiferne Stille erfüllte den Raum. Auch dag Diplomatifche Korps 
erhob fich von feinen Plägen im I. Rang. Ernſt lag auf allen Gefichtern. 
Jeder fühlte die Schwere der Stunde. Hermann Göring erteilte dem Führer 
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und Oberſten Befehlshaber jofort das Wort, der in freier Nede mit der 
anderen Seite abrechnete und feine ſchickſalſchwere Entfcheidung befanntgab. 
In großen Zügen umriß Wolf Hitler noch einmal die vergeblichen diplo- 
matifchen Bemühungen um eine friedlihe Bereinigung des deutfeh-polnifchen 
Broblems, das nun durch) gewalffame Auseinanderſetzung gelöft werden follte: 
AIch habe mich nun entfchloffen, mit Polen in der gleihen Sprache zu 
reden, die Bolen ſeit Monaten ung gegenüber anwendet! Wenn nun 
Staatsmänner im Weften erklären, daß dies ihre Intereffen berühre, jo 
kann id) eine folhe Erklärung nur bedauern; fie kann mich aber nicht 
eine Sekunde in der Erfüllung meiner Pflicht wankend machen. I 
babe es feierlich verfichert und wiederhole e8, daß wir von diefen Weft- 
ftaaten nichts fordern und nie etwas fordern werden. Ich habe verfichert, 
daß die Grenze zwifchen Frankreich und Deutfchland eine endgültige ift. 
Ich habe England immer wieder eine Freundſchaft und, wenn notwendig, 
das engfte Iufammengehen angeboten. Aber Liebe kann nicht nur von 
einer Seite geboten werden, fie muß von der anderen ihre Erwiderung 
finden. Deutfhland hat feine Interefjen im Weften. Unfer Weftwall 
ift zugleich für alle Zeiten die Grenze des Reiches. Wir Haben aber au) 
feinerlei Ziel für die Zukunft, und dieſe Einftellung des Reiches wird 
fih nicht mehr ändern. Die anderen europäiſchen Staaten begreifen 
zum Zeil unfere Haltung. Ich möchte bier vor allem Italien danken, das 

ung in diefer ganzen Zeit unterftügt hat.” 


Nah einem Hinweis auf die Wandlung des deutfch-ruffifchen Berhält- 
niffes, auf die an jpäterer Stelle noch eingegangen wird, unterftrich der 
Führer die tompromißlofe Entfchlofjenheit, mit der er den Krieg zu führen 
bereit fei: 

„Polen bat heute nacht auf unferem eigenen Territorium durch reguläre 
Soldaten geſchoſſen. Seit 5.45 Uhr wird jegt zurüdgefchoffen! Und 
von jeßt ab wird Bombe mit Bombe vergolten! Wer mit Gift kämpft, 
wird mit Giftgas befämpft. Wer fich felbft von den Regeln einer hu- 
manen Kriegführung entfernt, ann von uns nichts anderes erwarten, 
als daß wir den gleichen Schritt tun. Ic werde diefen Kampf, ganz 
glei gegen wen, fo lange führen, bis die Sicherheit des Reiches und 
feine Rechte gewährleiftet find! Über ſechs Jahre habe ich nun am Auf⸗ 
bau der deutfhen Wehrmacht gearbeitet. In diefer Zeit find über neun- 
zig Milliarden für den Aufbau unferer Wehrmacht aufgewendet wor= 
den. Sie ift heute die am beiten ausgerüftete dev Welt und fteht weit 
tiber jedem Vergleich mit der des Jahres 1914! Mein Bertrauen in 
fie ift unerſchütterlich.“ 

Im Reichstag, auf allen Straßen und Bläten, in allen Betrieben und 
Wohnungen erhob ſich ein ganzes Volk zum Treueſchwur für Führer und 
Reid. Die Nation ftand auf, um ihren blanfen Schild gegen die Feinde 
Großdeutfhlands zu erheben und Ehre und Freiheit zu verteidigen. Aber 
es gab feinen Hurrapatriotismug, Fein lautes Lärmen und feine fenfible 
Uberſchwenglichkeit. Diefes nationalfozialiftifhe deutfche Volk ging anders 


“ 51 


in den Kampf als im Jahre 1914. Mit unerhörtem Ernft und ftarker Gefaßt— 
heit, mit fanatifhem Willen und unerfehütterlicher Überzeugungstraft. Kein 
Strohfener, fondern unbändige Entfehlofjenheit zur Vernichtung aller der 
Kräfte, die Deutfchland den Wiederaufftieg und Frieden nicht gönnen. 

Zug um Zug traten die weiteren Ereigniffe, ein. 

Am Abend des 1. September teilten die Berliner Botſchafter Englands 
und Sranfreihg der Reichsregierung mit, „Daß Die Regierungen des Ver— 
einigten Königreichs und Frankreichs der Auffaffung find, daf die deutfche 
Regierung durch dieſe ihre Handlung die Dorausfegungen gefhaffen hat, 
welche feitens der Regierungen des Vereinigten Königreichs und Frankreichs 
die Erfüllung ihrer Verpflichtungen, Bolen Beiftand zu leiften, erheifchen, .... 
wenn nicht die deutſche Regierung bereit ift, befriedigende Zuficherungen da⸗ 
bingehend abzugeben, daß Die deutſche Regierung jegliche Angriffshandlung 
gegen Polen eingeftelft hat und bereit ift, ihre Truppen unverzüglich aus pol- 
niſchem Gebiet zurüdzuziehen.“ 

Reichgaußenminifter v. Nibbentrop nahm namens der Reichsregierung 
dieſe alliterte Intervention zur Kenntnis. Eine Antwort oder gar eine Be— 
veitwilligfeitserflärung erfolgte nit, Der Führer hatte qualitativ und 
quantitativ genügend Angebote gemacht, Vorſchläge überreicht und feine Der- 
ftandigungsbereitfchaft unter Beweis geftellt. Seine Programme und Reden 
boten hinreichend Gelegenheit zur friedlichen Bereinigung der unhaltbar ge- 
wordenen Lage. 

Nun waren im Sinne Polens die Würfel gefallen. Nun mochten fie ſich 
die beanjpruchten Gebiete mit ihren Armeen holen und ihren bochtrabenden 
Phantaſien die Tat folgen lafjen. 

Am 3. September um 9 Uhr morgens erfchien wiederum der britifche Bot- 
ſchafter Henderfon zur Überreihung einer Note, in der die englifche Regie— 
rung die Nichtbeantwortung ihres Schrittes vom 1. September Eonftatierte 
und erflärte, „daß, fall nicht bis 11 Uhr vormittags britifcher Sommerzeit 
am heutigen Tage, dem 3. September, eine befriedigende Zuficherung im 
obenerwähnten Sinne (Einftellung der Kriegshandlungen und unverzügliche 
Truppenzurückziehung aus Polen) von der deutfhen Regierung erteilt wird 
und bei Seiner Majeftät Regierung in London eintrifft, ein Kriegszuftand 
zwifchen den beiden Ländern von diefer Stunde an beftehen wird”. 

Auf dieſes im übrigen zeitlich undurchführbare Ultimatum von zwei Stun— 
den antwortete die Reichsregierung eine halbe Stunde nad Ablauf der ge- 
ftelften Frift, alfo um 11.30 Uhr Berliner Zeit, mit einem ebenfo umfang⸗ 
reichen wie feharfen Memorandum von fünf Bunkten, in dem Regierung und 
Bolk e8 „ablehnen, von der britifchen Regierung ultimative Forderungen ent- 
gegenzunehmen, anzunehmen oder gar zu erfüllen“. 

Im einzelnen wurde in dieſem politifch wie hiftorifch bedeutungsvollen 
Dokument dann ausgeführt, daß ohne das Dazwifchentreten Englands wahr- 
ſcheinlich eine vernünftige deutfch-polnifche Negelung möglich geweſen wäre, 
daß die britifhe Regierung der polnifhen Regierung jedoch Generalvoll⸗ 
machten für ihre dDeutfehfeindlichen Übergriffe gegeben habe, daß die deutfche 
Regierung „nicht gewillt ift, infolge irgendwelcher britiſcher Abfichten oder. 
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DBerpflichtungen im Often Zuftände zu dulden, die jenen gleichen, wie wir 
fie in dem unter britifchem Proteftorat ftehenden Paläftina vorfinden”, und 
daß nach der Ablehnung aller deutfchen Borfchläge die offene britifche Kriegg- 
Drohung „nicht Schuld des Deutfhen Reiches und feiner Regierung ift, fon= 
dern ausſchließlich Schuld des britifchen Kabinetts bezw. jener Männer, die 
feit Jahren die Dernichtung und Ausrottung des deutſchen Volkes predigen”. 
Das Memorandum fhließt mit einer unangenehmen Seftftellung für Albion: 
„Das deutfhe Volk und feine Regierung haben nicht wie Großbritannien die 
Abſicht, die Welt zu beherrfchen, aber fie find entfchloffen, ihre eigene Freiheit, 
ihre Unabhängigkeit und nor allem ihr Pehen zur verteidigen. Die im Auftrag 
der britifchen Regierung von Herrn King-Hall ung mitgeteilte Abficht, dag 
deutfche Bolt noch mehr zu vernichten als durch den Verſailler Vertrag, 
nehmen wir zur Kenntnis und werden daher jede Angriffshandlung Englands 
mit den gleichen Waffen und in der gleichen Form beantworten.” 

Die tommenden friegerifchen Ereigniffe follten fehr bald zeigen, daß das 
Großdeutſche Reich auch Hier nichts verfprah, was es nicht hätte halten 
Tonnen. Der Fehdehandſchuh wurde aufgenommen, und die Fehde follte mit 
unvergleichliher Konſequenz ausgetragen werden. 

Schließlich überreichte um 12.20 Uhr der franzöfifche Botſchafter Cou— 
londre im Namen feiner Regierung dem Reihsaußenminifter eine Note, mit 
der die „Regierung der Republit“ zur Kenntnis brachte, „daß fie fich ver- 
pflichtet fieht, von heute, dem 3. September, 17 Uhr, ab die vertraglichen 
Bindungen zu erfüllen, die Frankreich gegenüber Bolen eingegangen ift und 
die der deutſchen Regierung befannt find“. 

Die Formulierung diefer franzöfifhen Note ift wejentlic anders als die 
des britifchen Dofuments, was um fo bemerfenswerter ift, als die vorher- 
gegangenen Noten auf I-Tüpfelchen und Komma genau übereinftimmten. 
England befindet fi mit Deutfehland „im Kriegszuftand“, während Franf- 
reich „ſich verpflichtet fieht, ... vertraglihe Bindungen zu erfüllen“. Für 
fpätere Hiftoriter und Völkerrechtler dürfte diefe ficherlich nicht zufällige 
Differenzierung von „KRriegserflärungen” DBerbündeter an einen gemein= 
famen Gegner Gegenftand intereffanter und delifater Unterfuchungen fein. 

Der Waffengang des Reiches gegen Polen fteht in der Kriegsgeſchichte ohne 
Beifpiel da. Er ift unter der Bezeichnung „Blitzkrieg“ in die Annalen ein- 
gegangen. Der deutfehe Generalftab hatte für die Unterwerfung des Gegners 
etwa drei Wochen veranfehlagt. Diefe Brognofe ift faft auf die Minute ein- 
getroffen. 

Neben den unvergleihlihen Marfch- und Rampfleiftungen der Infanterie 
und der Schußgenauigkeit der Artillerie Haben die motorifierten Verbände 
und die Luftwaffe ihre erfte große Feuer⸗ und Bewährungsprobe beftanden. 
Gegen Panzerwagen und Tanks kann man nicht mit der Kavallerie anrennen, 
wie die Bolen ſich das vorgeftellt zu haben fcheinen. Eine fharfe und fhneidige 
Luftwaffe erfordert bligfchnelle Gegenwehr, deren die Bolen ebenfalls nicht 
fähig waren. Ehe ihre Ketten und Geſchwader zu ftarten vermochten, waren 
ihre Slugpläge und Mafchinen vernichtet. Don Norden und Süden wurden 
fie in Zangen genommen, aus denen es Fein Entrinnen mehr gab. Nach 
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48 Stunden beherrfchte die deutſche Luftwaffe den gefamten polnifchen Luft⸗ 
raum. Und nad achtzehn Tagen war die ganze polnifhe Armee mit Mann 
und Roß und Wagen gefchlagen. Wenige Tage ſpäter ergab fih Warfehau. 
Mit dem Fall diefer zur Feftung ausgebauten polnifhen Hauptftadt war der 
Feldzug praftifch beendet. ; 

Marfhall Rydz⸗ Smigly hatte fih im Kurs geirrt. Statt nad) Berlin war 
er nad) Czernowitz in Rumänien bereits zu einer Zeit geraten, als feine 
Armeen noch im Kampf mit der deutfhen Wehrmacht fanden. Staatspräft- 
dent Moſzicki und das ganze polnifhe Kabinett waren denfelben Weg ge= 
gangen. Sie alle wählten den beſſeren Zeil der Tapferkeit und überliegen 
das von ihnen verführte und verhegte Volk feinem Schidfal. 

Die großen Derbündeten des Weftens unternahmen außer britifeher Gift 
gaslieferung nichts zur Rettung des Bündnispartners. Sie gaben im Übrigen 
auch jehr bald offen zu, daß ihr wahrer Kriegsgrund weniger die Erhaltung 
Polens als die Bernihtung Deutfchlandg fei. Großbritannien betätigte ſich 
in dieſer Richtung vornehmlich als Wortführer, während Frankreich zurück 
baltender war. 

Mit welch unterfhiedlihem Maß Albion feine hegemoniale Weltpolitik 
infzeniert, wurde am fihtbarften durch feine Haltung gegenüber Rußland, 
dem es nicht den Krieg erflärte, obwohl Moskau die öftlihen Gebietszonen 
des polnifchen Beiftandspartners nach vorheriger Abſprache mit Berlin mili- 
täriſch befegt hatte. In vertrauensvoller deutfch-ruffifher Zufammenarbeit, 
die in dem am 24. Auguft 1939 in Moskau unterzeichneten Sreundfchafts- 
und Nichtangriffspaft begründet ift, war zunächft die Demarfationslinie feft= 
gelegt worden, big zu der Die deutſchen und die ruffifchen Truppen beiderfeits 
ihre Stellungen bezogen, um dann mit der Intereffenlinie endgültig die Po— 
fittonen feftzulegen. 

Auf beiden Seiten begann damit der Wiederaufbau. Die vollziehende 
Gewalt konnte allmählich von den Milttärtnftanzen auf die Zivilverwaltung 
übergehen. - 

Der deulſch⸗polniſche Krieg gehört der Geſchichte an. Das deutſche Bolk 
beflagt 10572 Gefallene, 3409 Bermißte und 30322 Berwundete, die in 
beldenmütiger Einfatbereitfehaft für Führer, Volk und Rei ihr Leben und 
ihre Gefundheit hingegeben haben. Auch ihnen jegt die Nation ewige Denf- 
mäler, zu denen wir und die bommenden Gefchlechter mit ergriffener Dankbar- 
keit und Verehrung aufblicken werden. 

Leider find diefe Opfer nicht die legten. Über ihre Gräber in altem deut- 
Then Kulturboden des Dftens hinweg hallen die Schüffe der Weftfront, der 
See⸗ und Lufttämpfe gegen England. Wieder eröffneten die britifchen See— 
räuber einen brutalen Vernichtungs- und Hungerkrieg gegen Frauen und 
Kinder. Wieder glaubten fie, durch eine rückſichtsloſe Blodade, die felbft den 
Handel der neutralen Staaten zum Erliegen bringt, Deutfchland auf die Knie 
zwingen zu können. Sie überfahen dabei, daß die gefamtpolitifhe Konftel- 
lation nicht mehr mit der Weltkriegslage identifch ift. 

Deutfchland führt diesmal einen Ein-Sront-Krieg mit dem vollen Einfat 
feiner ganzen Kräfte gegen das zur Fiktion gewordene „Infelreih”. Die 
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antideutiche Blockade wird zu einer antibritifchen Geifel. Deutfche U-Boote 
verfenfen britifhe Schlachtſchiffe, Kreuzer, Flugzeugträger, Torpedoboots- 
zerftörer, Handelsihiffe mit Konterbande. Sie verbarrifadieren die Lebens- 
wege der britifchen Flotte mit Minen. Sie beherrfhen Seeräume, in denen 
fih Albions Marine unantaftbar fühlte. Deutſche Bomber, Auftlärungs- 
Flugzeuge und Jagdmaſchinen treffen britiſche Flotteneinheiten vernichtend auf 
hoher See und in ihren heimatlihen Schlupfwinfeln. 

Die deutfche Kriegführung hält das Geſetz des militärifhen Handelns in 
ihren feften Händen. Eine unverfchämte britifche Ronterbandelifte wird inner- 
halb eines Tages mit einer entſprechend inhaltsvollen deutfchen Banngurlifte 
beantwortet. Deutfchland SteibPbem „Beltpoliziften“ keine, aber auch gar 
feine Antwort fhuldig. Schlag auf Schlag wird reagiert. Der Krieg wird 
diesmal mit anderer Kraft und mit anderer Taktik geführt. Die Bewaffnung 
britifcher Dandelsdampfer wird auf der Stelle mit der Verfhärfung des 
Seekrieges beantwortet. U-Bootfallen und Slaggenmißbraud haben den 
totalen deutſchen Angriff auf Albions perfide Kriegsmethoden zur Folge. Die 
Briten können den Kampf haben, wie fte ihn ‚wollen und wie fie ihn ver- 
dienen. 

Auch ihre Spekulation auf die Dauer des Krieges macht auf das deutfche 
Volk feinen Eindrud, Der Führer gab hierauf am 8. November 1939 im 
Münchener Bürgerbräufeller eine unmifverftändlihe Antwort: 


„Unfer Wille ift genau fo unbeugfam im Kampfe nad) außen, wie er 
einft unbeugfam war im Kampf um die Macht im Innern. So wie id; 
Ihnen damals immer fagte: Alles ift denkbar, nur eines nicht, daß wir 
Fapitulieren, fo kann ich das als Nationaljozialift auch heute nur der 
Welt gegenüber wiederholen: Alles ift denkbar, eine deutſche Kapitu— 
lation niemals! Wenn man mir darauf erklärt, »dann wird der Krieg 
drei Jahre dauern«, jo antworte ich: Wie lange er dauert, fpielt keine 
Rolle; Fapitulieren wird Deutſchland niemals, jest nicht und in aller 
Zukunft nicht! Man fagt mir, England hat fih auf einen dreijährigen 
Krieg vorbereitet, Ih habe am Tage der britifhen Kriegserklärung 
Feldmarſchall Göring den Befehl gegeben, fofort die gefamten Vor— 
bereitungen zunächft auf die Dauer von fünf Jahren zu treffen. Nicht, 
weil ich glaube, daß dieſer Krieg fünf Jahre dauert, fondern weil wir 
aud in fünf Jahren niemals kapitulieren würden, und zwar um feinen 
Preis der Welt. Wir werden diefen Herren zeigen, was die Kraft eines 
Achtzig⸗Millionen⸗Volkes vermag unter einer Führung, mit einem 
Villen und zufammengefügt zu einer Gemeinfhaft.” 


Wieder blickt die ganze Welt auf Deutſchland und fieht dem Ausgang des 
europäifchen Ringens mit größter Spannung entgegen. Galt Doch dag bri- 
tiſche Empire durch, Jahrhunderte als unüberwindlich. Alle beugten ſich mehr 
oder weniger jeinem fatanifhen Willen. Erft in der jüngften Zeit wurden 
Kräfte lebendig, die John Bull die Stirn bieten. In erfter Reihe marfehieren 
bier die autoritären Mächte und nun an ihrer Spige das Großdeutſche Reich 
Adolf Hitlers. 
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Der Stern des Empires ſtrahlt nicht mehr in feiner alten Helle. Der 
Koloß mit 40 Millionen Quadratkilometern, auf denen 46 Millionen euro- 
päifhe „Infulaner“ 480 Millionen Menfchen aller Raffen in allen fünf 
Erdteilen unterjocht haben, ift in jeinen Grundfeſten erfehlittert. Das Mutter- 
land England muß fi in feiner langen Gefchichte zum erften Male jelbft 
verteidigen. Diesmal geht e8 um Sein oder Nichtfein der britifchen Welt- 
macht und darum, ob der Abftieg aufgehalten werden kann oder ob dag Tempo 
nur noch verhängnisvoller wird. 

Die Männer von Whitehall haben in den zwanzig Jahren jeit 1918 nichts 
binzugelernt. Ihre Fehler find 1939 weitaus größer, und weitaus größer ift 
damit auch die Gefahr, in die fie fich begeben haben oder vom Weltjudentum 
haben hineintreiben laffen. Wie dem aud ei... 
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Adolf Ditlers Europäifche Sendung 


© 


Neue Machtkonſtellationen 


Selten iſt ein Staatsmann auf der Höhe ſeiner Erfolge und zugleich als 
oberſter Befehlshaber nad; imponierendem Steg über feinen Gegner fo felbft- 
108, fo befeheiden und fo fachlich geblieben wie der Führer am Ende des pol- 
nifchen Krieges. Es wurde hier fhon einmal gejagt, daß Adolf Hitler nicht 
nur der größte Deutfche aller Zeiten, fondern auch ein großer Europäer ift. 
Er ift kein Imperialift, obwohl er mit der Macht vorzüglich umzugehen weiß, 
jondern er ift ein Kulturpionier, dem an der Erhaltung der Pofttion Europas 
in der Welt gelegen ift. Die fhöpferifh und damit Fulturell führenden Keim— 
zellen weben und wirken im Abendland. Bon bier aus geht feit über zwei 
Jahrtaufenden der Strom der Kultur und Zivilifation über den Erdball. 
Wo wären heute junge Kontinente, wenn Europa fie nicht befruchtet hätte? 
Ein Verfall der Alten Welt würde Stillftand und Rüdfchritt bedeuten, denn, 
auch die höchftentwicelte Technik kann organifch gewachfene Kultur und ihre, 
Tradition nicht erfegen. Darum befinne dich, altes Europa, ehe e3 zu ſpät 
ift. Die ideellen Werte find zu Eoftbar, um fie zu zerftören und durch vergäng- 
liche Materie ablöfen zu Taffen. 

Die Völker Europas haben zum großen Teil eine ftolge Bergangenheit und 
darum Verpflichtungen für die Zukunft. Man löfcht eine Familie nicht aus, 
weil einige Mitglieder unverträglic) oder widerfpenftig find. Man ruft fie 
zur Ordnung oder mafregelt fie, um fie zur Einfiht zu bringen, aber man 
erhält'diefe Familie, deren Borfahren Menfchheitsverdienfte Haben und deren 
Nachkommen zu ähnlichen Hoffnungen berechtigen. Werden Neger jemals 
an die Stelle de8 weißen Mannes treten können? Diefe Frage mag müßig 
fein wie alle Brognofen, die in Jahrhunderte und noch größere Zeiträume 
reichen. Ift e8 aber nicht fittlihe Derpflichtung, erprobte Leiftungen, gegebene 
Fähigkeiten und die in Jahrtaufenden offenbar gewordene europäifche Sen- 
dung auch für die Zukunft zu erhalten, ja zu fördern? 

Gibt fi) das Genie auf, weil einige zänkiſche oder egoiftifche Kleingeifter 
es in feinem fühnen Gedankenflug zu ftören traten? Mitnichten! Es geht, 
von einer höheren Stelle verpflichtet, feinen fiheren Weg. Spät erft wird 
es erkannt, Dann aber um fo mehr verehrt. Die Nachwelt jegt ihm fteinerne 
und eherne Monumente, deren kühne Spigen in den Himmel greifen. Europa, 
erwache! Dem Dunkel der Gegenwart wird das Licht der Zukunft folgen. 
Wenige, aber ganze und große Männer werden die Führung an ſich reißen 
und Europa zu einer neuen Blüte reifen laſſen. 5 

Zu diefen wenigen Auserlefenen gehört nun einmal ein Adolf Hitler, der 
mitten im Krieg nicht loderläßt, um der Vernunft die Bahn zu ebnen. 
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Kaum von den polnifhen Schladtfeldern, wo er mit feinen Soldaten von 
Sieg zu Sieg fehritt, heimgekehrt, entwidelte er vor dem Deutſchen Reichstag 
am 6. Oktober 1939 trog des immer aktiver werdenden Kampfes gegen Groß⸗ 
Britannien zum legten Male feine außenpolitifhen Ziele und ein Programm, 
das Europa einen vernünftigen Frieden und den europäifchen Völkern die 
Möglichkeit weiterer Fultureller und wirtſchaftlicher Zufammenarbeit geben 
follte. Weil aus allen jüdifhen Propagandazentralen der Unglaube gegen - 
den Führer gepredigt und, felbft der Sinn fogenannter realer Staatsmänner 
getrübt wird, fei auch diefer nochmalige Verſuch im gegenwärtigen Kriege 
bier zitiert: 

„Die in meinen Augen weitaus wichtigfte Aufgabe ift die Herftellung 
nicht nur der Überzeugung, jondern auch des Gefühls einer europäifchen 
Sicherheit. Dazu ift notwendig, daß : z 

1. eine unbedingte Klarheit über die Ziele der Außenpolitik der euro— 
päifchen Staaten eintritt. Inſoweit es fih um Deutſchland handelt, ift 
die Reichsregierung bereit, eine reftlofe und volle Klarheit über ihre 
außenpolitifhen Abfichten zu geben. Sie ftellt dabei an die Spiße diejer 
Erklärung die-Feftftellung, daß der Berfailler Bertrag für fie als nicht 
mehr beftehend angefehen wird, bezw. daß die Deutfche Reichsregierung 
und mit ihr das ganze deutfche Volk Eeine Urfache und feinen Anlaß für 
irgendeine weitere Revifton erbliden. Außer der Forderung nad} einem 
dem Reich gebührenden und entfprechenden kolonialen Befis, in erfter 
Linie alfo auf Rüdgabe der deutfhen Kolonien. Diefe Forderung nad, 
Kolonien ift begründet nicht nur im hiſtoriſchen Rechtsanſpruch auf die 
deutfchen Kolonien, fondern vor allem in dem elementaren Rechtsanſpruch 
auf eine Beteiligung an den Rohftoffquellen der Erde. Diefe Forderung 
ife#feine ultimative, und fie ift keine Forderung, hinter der die Gewalt 
fteht, fondern eine Forderung der politifchen Gerechtigkeit und der wirt- 
ſchaftlichen allgemeinen Vernunft. 

2. Die Forderung nach einem wirklichen Aufblühen der internationalen 
Wirtfhaft in Verbindung mit der Steigerung des Handels und des 
Verkehrs jet die Inordnungbringung der Binnenwirtfehaften bezw. der 
Broduftionen innerhalb der einzelnen Staaten voraus. Zur Erleihte- 
rung des Austaufches diefer Produktionen aber muß man zu einer Neu⸗ 
ordnung der Märkte fommen und zu einer endgültigen Regelung der 
Währungen, um fo. die Hinderniffe für einen freien Handel allmählich 
abzubauen. 5 

3. Die wichtigfte Borausfegung aber für ein wirkliches Aufblühen der 
europäifchen und auch außerenropäifchen Wirtfhaft ift die Herftellung 
eines unbedingt garantierten Friedens und eines Gefühls der Sicher— 
beit der einzelnen Völker. Diefe Sicherheit wird nicht nur ermöglicht 
durch die endgültige Sanftionierung des europäiſchen Status, fondern 
vor allem durch das Zurückführen der Nüftungen auf ein vernünftiges 
und auch wirtfhaftlich tragbares Ausmaß. Zu diefem notwendigen Ge— 
fühl der Sicherheit gehört vor allem aber eine Klärung der Anwendbar— 
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keit und des Verwendungsbereichs gewiffer moderner Waffen, die in 
ihrer Wirkung geeignet find, jederzeit in dag Herz eines jeden einzelnen 
Volkes vorzuftoßen und die Damit ein dauerndes Gefühl der Unfiher- 
beit zurüdlaffen werden. Ich habe fhon in meinen früheren Reichstags- 
reden in diefer Richtung Borfchläge gemacht. Sie find damald — wohl 
ſchon, weil fie von mir ausgingen — der Ablehnung verfallen. Ih 
glaube aber, daf das Gefühl einer nationalen Sicherheit in Europa erft 
dann einfehren wird, wenn auf dieſem Gebiet durch klare internationale 
und gültige Derpflihtungen eine umfafjende Fixierung des Begriffes 
erlaubter und unerlaubter Waffenanwendung ftattfindet. 

So wie die Genfer Konvention es einft fertigbrachte, wenisfteng bei 
den zivilifierten Staaten die Tötung Derwundeter, die Mißhandlung 
Gefangener, den Kampf gegen Nihtkriegsteilnehmer ufw. zu verbieten, - 
und fo, wie e8 gelang, diefem Verbot im Laufe der Zeit zu einer all- 
gemeinen Reſpektierung zu verhelfen, jo muß es gelingen, den Einjag 
der Luftwaffe, die Anwendung von Gas ufw., des U-Booteg, aber auf 
die Begriffe der Konterbande fo feftzulegen, daß der Krieg des furcht⸗ 
baren Charakters eined Kampfes gegen Frauen und Kinder und über- 
haupt gegen Nichtkriegsteilnehmer entkleidet wird. Die Berhorrefzierung 
beftimmter Berfahren wird von felbft zur Befeitigung der dann über- 
füiffig gewordenen Waffen führen. Ich babe mich bemliht, ſchon in 
diefem Kriege mit Polen die Luftwaffe nur auf jogenannte militärifch 
wichtige Objekte anzuwenden, bezw. nur dann in Erfheinung treten zu 
laffen, wenn ein aftiver Widerftand an einer Stelle geleiftet wurde. Es 
muß aber möglich fein, in Anlehnung an das Rote Kreuz eine grund- 
ſätzliche, allgemeingültige internationale Regelung zu finden. Nur unter 
ſolchen Dorausfegungen wird befonders in unſerem dichtbefiedelten Ron- 
tinent ein Sriede einkehren fönnen, der dann, befreit von Miftrauen und 
von Angft, die Doransfegung für eine wirkliche Blüte auch des wirt- 
ſchaftlichen Lebens geben kann. Ic glaube, es gibt feinen verantwort- 
lichen europätfhen Staatsmann, der nicht im tiefften Grunde feines 
Herzens die Blüte feines Dolkes wünſcht. Eine Realifierung dieſes 
Wunfches ift aber nur denkbar im Rahmen einer allgemeinen Zuſammen⸗ 
arbeit der Nationen dieſes Kontinents. Diefe Zufammenarbeit ficherzu- 
fellen, kann daher nur das Ziel jedes einzelnen, wirklich um die Zukunft 
aud) feines eigenen Volkes ringenden Mannes fein. 

Um dieſes große Ziel zu erreichen, werden noch einmal die großen. 
Nationen in diefem Kontinent zufammentreten müffen, um in einer um= 
faffenden Regelung ein Statut auszuarbeiten, anzunehmen und zu 
garantieren, dag ihnen allen das Gefühl der Sicherheit, der Ruhe und 
damit des Friedens gibt. Es ift unmöglich, daß eine ſolche Konferenz 
zuſammentritt ohne die gründlichfte Vorarbeit, d. h. ohne die Klärung 
der einzelnen Punkte und vor allem ohne eine vorbereitende Arbeit. Es 
ift aber ebenfo unmöglich, daß eine folhe Konferenz, die das Schickſal 
gerade diefes Kontinents auf Jahrzehnte hinaus beftimmen foll, tätig 
ift unter dem Dröhnen der Kanonen oder auch nur unter dem Drug 
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mobilifierter Armeen. Wenn aber früher oder jpäter diefe Probleme 
doch gelöft werden müſſen, dann wäre e8 vernünftiger, an dieſe Löſung 
heranzugehen, ehe noch erft Millionen an Menfchen zwecklos verbluten 
und Milliarden an Werten zerftört find.“ 

So ſprach ein turmhoch überlegener Sieger nad einer Serie kriegsgeſchicht⸗ 
lich einzigartig daftehender Schlachten! So ſprach Adolf Hitler, der die ganze 
Schlagkraft der modernften Wehrmacht der Welt und eines Volkes von über 

"80 Millionen an einer Front, die hinter dem gigantifehften Befeftigungs- 
werk, dem Weftwall, konzentriert gegen den Feind einfegen kann! 

Man vergleiche diefe Worte mit der Tonart der fogenannten Sieger von 
1918, in deren Land die Armeen des alten Faiferlihen Deutfchland noch kilo— 
meterweit ftanden. Denfelben Gegnern von heute drohten im Weltkriege nach⸗ 
weislich mehrfach Kataftrophen und Zufammenbrüche Der eigenen militärifchen 
und zivilen Front. Nur der Ausbruch, einer von ihnen geſchickt betriebenen 
deutſchen Revolte jpielte ihnen eine kümmerliche Chance in die Hand, die fie 
dann „heroifch“ auszunutzen verftanden. 27 Staaten aller Erdteile bildeten 
ſich ein, das deutfche Volk „fiegreih“ gefehlagen zu haben und mit mar- 
tialifcher Miene Ankläger und Richter zugleich fein zu Finnen. Eine wahrlich 
traurige Geiftesverfaffung! 

Die Erponenten diefer Friedensapoftel Eonnten niemals Wortführer eines 
finnvollen DBölferzufammenlebeng fein. Sie haben denn au den Kampf 
gegen Deutfehland nur in anderer Form fortgefegt und ihn ſchließlich troß 
aller Lift und Tücke doch verloren. Sie reihen an die wahre innere Größe 
Deutfehlands nicht heran. Sie ftiegen in unfere Zeppeline und ftürzten ab. 
Sie bemächtigten fih unferer Ferngefhlige und Eonnten mit ihnen nicht 
hießen, weil fie die Zufammenfegung des Stahls nicht zu enträtfeln ver- 
mochten, der ald Mantel die Öranaten umgab. 

Das größere Können war in Deutfehland zu Haufe. Darum follte es für 
immer vernichtet werden. Die fehlotternde Angft diefer feltfamen Sieger 
triumpbierte über den Verſuch, ein beſſeres Europa zur Erhaltung feiner 
Kultur und feiner Werte für die Welt aufzurihten. Eingeborene wurden als 
Befatungsarmee ind Rheinland geſchickt. Weld eine Blamage für eine 
Grande Nation! 

Diefe faft ans Kriminelle reihenden Fehler wollte der Führer des natio= 
nalfozialiftifhen Großdeutſchen Neiches für immer aus der europäifchen Bo= 
litik ausfhalten. Darum forderte er nihts vom Weften. Darum hat er die 
Frage des Oftraumes gelöft. Darum führte er die Oſtmark, das Sudeten- 
land und ſchließlich das Memelgebiet heim. Darum ſchließlich auch die Aus— 
einanderfegung mit Polen, die unblutiger hätte verlaufen können, wenn in 
Warſchau Bernunft-ftatt Unvernumft die Oberhand gewonnen und die Weft- 
mächte fich nicht eingemifcht hätten. 

Der große Europäer Adolf Hitler befannte in feiner Reihstagsrede am 
6. Oktober abfchließend: 

„Es mögen meine Auffaffungen nun die Herren Churchill und Genoſſen 
ruhig ald Schwäche oder als Feigheit auslegen. Ich habe mid) mit ihren 
Meinungen nicht zu befhäftigen. Ich gebe diefe Erklärungen nur ab, 
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weil ich jelbftverftändlich auch meinem Volke diefes Leid erfparen will. 
Sollte aber die Auffafjung der Herren Churchill und feines Anhanges 
erfolgreich bleiben, Dann wird eben Diefe Erklärung meine letzte gewefen 
fein. Wir werden dann kämpfen. Weder Waffengewalt noch die Zeit 
werden Deutfihland bezwingen. Ein November 1918 wird fid in der 
deutſchen Gefchichte nicht mehr wiederholen. Die Hoffnung auf eine 
Zerjegung des deutfchen Volkes ift Eindlih. Herr Churchill mag der 
Überzeugung fein, daß Großbritannien fiegen wird. Ich aber zweifle 
feine Sekunde, daß Deutfchland fiegt. Das Schickſal wird entfcheiden, 
wer recht hat,” 

Churchill und Konforten haben in London die Oberhand gewonnen. Auch 
dag legte Wort des Führers wurde ausgefchlagen. So mögen fie denn an— 
treten gegen den Mann, der eine europäifche Sendung bat, und gegen Das 
Volk, das diefen Mann und fein Neich bis zum legten Atemzuge verteidigen. 
wird. 


Achſe, Dreied und Oſtbaſis 


In Elarer Erkenntnis, daß die Kräfte der Derneinung in Europa noch 
lange das Regiment führen würden, hat Adolf Hitler allmählich eine Macht— 
tonftellation angeftrebt, die dem Internationalismus der jüdiſchen Hochfinanz 
und der politifhen Weltorganifation der Sreimaurerei die Fauſt enigegen- 
ſtrecken könnte. Es famen hier nur Mächte in Frage, die dag autoritäre oder 
doch ein Ähnliches Regime zum Staatsprinzip erhoben haben. Denn die 
Autorität — im Ernftfall gleichgültig, auf welcher weltanfchaulichen Baſis — 
ift im völfifchen Leben die elementare Abwehrkraft gegenüber dem demofra= 
tiſchen Majoritätsidiom, hinter deſſen Anonymität fich die perjönliche, alfo 
offene Derantwortlichkeit verkriehen und unterirdifhen Kliquen Wirkungs- 
raum geben fann. 

Ift es ein Zufall, daß ausgerechnet in den großen Demofratien das Juden- 
tum wirtfhaftlich, kulturell und politifch tonangebend fein darf? Nein, e8 ift 
die logifche Folge des demokratischen Syſtems, deſſen ideologiſcher Verteidiger 
in überwiegendem Maße wohlweislich der internationale und parafitäre 
Jude ift. 

Ein autoritärer Staat wird vom Volke getragen. Und jedes Volt lehnt 
inftinftiv den Juden ab, weil e8 ihn als vaffifchen Fremdkörper empfindet. 
Darum wird der Jude ſtets die auforitäre Staatsidee au einfacher Eriftenz- 
beforgnis befämpfen und die internationale Meute gegen fie mobilifieren.- 

Die Auswahl autoritärer Mächte war freilich vor Jahren noch recht gering. 
Der Führer erkannte fehon lange vor der Machtübernahme einen europäifchen 
Staatsmann, mit dem ihn über ein Jahrzehnt fpäter Die große Politik zu= 
fammenführen follte. In feinem Buch „Nein Kampf“ heißt e8: 

„In diefer Zeit — ich geftehe es offen — faßte ich die tieffte Bewunde- 
rung für den großen Mann füdlich der pen, der in heißer Liebe zu 
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feinem Volke mit den inneren Seinden Italiens nicht paktierte, jondern 
ihre Vernichtung auf allen Wegen und mit allen Mitteln erftrebte. Was 
Mufjolini unter die Großen diefer Erde einreihen wird, ift die Ent 
ſchloſſenheit, Italien nicht mit dem Marrigmus zu teilen, fondern, indem 
er den Internationalismug der Vernichtung preisgab, das Vaterland 
vor ihm zu retten.” 

Im Vrbeitszimmer des Führers im Braunen Haus in Münden ftand 
ſchon Jahre vor der nationalfozialiftifhen Revolution eine Plaftik, die in Erz 
den Kopf des Duce darftellt. 

Alle neuen Entwicklungen brauchen Anlaufzeit. Muffolint wartete Jahre, 
‚ehe er fich entfehloß, mit dem neuen Deutichland Adolf Hitlers in einen 
engeren Kontakt zu treten. Er wußte aus eigener Erfahrung, daf ein totaler 
Umbruch nicht von heute auf morgen vollzogen werden kann. And in der 
großen Politik ift e8 nun einmal fo, daß ſich der Starke nicht gern mit einem 
Schwächeren verbindet. Nur der Staat hat Chancen, der auch Macht beſitzt. 
Daß der Führer entfchloffen und berufen war, diefem Grundſatz für Deutfch- 
land zur Geltung zu verhelfen, bewiejen die Ereignifje und die Entſcheidun— 
gen feiner Regierungszeit. Worten folgten Taten. Mit größter Aufmerk- 
famteit beobachtete befonders der italienifche Negierungschef den Gang der 
Dinge nördlich der Alpen. Die Stunde feines Entfchlufjes nahte. 

AUS Rom durch feinen im Herbft 1935 begonnenen abeffinifchen Feldzug 
aus der Front von Strefa ausbrad und mittels des Völkerbundes von den 
Weftmächten mit dem Sanftionsfrieg attadiert wurde, trat Berlin mit einem 
Standpunkt in die europätfche Arena, der im Quirinal wohltuend empfunden 
wurde. Das Reich Tief ſich nicht in die Sanftionsfront zwängen, fondern er- 
hielt zumindeft in vollem Umfange feine politifchen und wirtfhaftlihen Be- 
ziehungen zu Italien aufrecht. Der Freundſchaftsfunke zwifchen: den beiden 
autoritären Mächten des Abendlandeg zündete. Der Kurs war gegeben. In 
allen.weiteren Britifchen Situationen ftüßte der eine den anderen. 

So entftand die Achſe Rom Berlin durch praktifhe Politik, nicht am 
seinen Tiſch, nicht über Programme oder Pakte. Erft als fich immer dunklere 
Kriegswolfen über Europa zufammenzogen, wurde ein beftehender Zuftand alg 
Bündnis notifiziert. Der Befuch des Duce in Deutfchland im Herbft 1937 
hatte bereit jeden Zweifel über das deutfcheitalienifhe Verhältnis im euro= 
päiſchen Kraftfeld befeitigt. Und der Gegenbefuch des Führers in Italien im 
Frühjahr 1938 befiegelte die beiderfeitigen ftaatsmännifchen Erklärungen auf 
der herbftlihen VBölkertundgebung im Berliner Stadion. Seite an Seite 
ſchreiten zwei autoritär geführte Nationen erfolgsfiher Durch alle Gefahren 
der Alten Welt: dag fafhiftifche Imperium und das nationalſozialiſtiſche Groß⸗ 
deutfche Reich. Beide Mächte retteten die Souveränität des nationalen Spa— 
nien und garantierten die Stabilität eines geordneten Südoſtraumes Euro= 
pas. Das Gleichgewicht der Kräfte des 'europäifchen Kontinents wurde her— 
geftellt. Der Kombination London Baris fteht die Achſe Berlin Rom 
gegenüber. Erſtmalig wurde damit die Bofition der Entente cordiale angeknockt. 


. 
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Bei diefer Neuorientierung blieb es nicht allein. Deutfchland war für die 
ganze Welt der Fämpferifche Brototpp gegen eine infernationale Propaganda, 
die den zwifchenftaatlihen Klaſſenhaß und Bürgerkrieg predigte, um die 
Herrfehgelüfte der berüchtigten anonpmen und artfremden Nutznießer zu ver- 
eiteln. Es handelt fi; bei dieſem Kampf nicht um eine Einmiſchung in die 
innerftaatlihe Struktur einer fremden Macht, fondern vielmehr um die Ber- 
binderung der Derfuche einer welttommuniftifhen Beeinfluffung der Völker 
ſchlechthin. Sp wie Deutfchland den Nationalfozialismus anderen Nationen 
niemals ald Erportartifel aufzuzwängen gedenkt und fogar eiferfüchtig darauf 
bedacht ift, ihn für fih zu behalten, fo erwartet c8 auch, daß andere Organt- 
fationen, die im Übrigen mit feiner Staatsinftitution identifh find, ihre Ba- 
tolen von Völkern fernhalten, Die nicht um 'entfprechende Angebote gebeten 
haben. 

Aus diefer Haltung und Eipftellung heraus fam eg am 25. November 1936 
zum Abſchluß des deutfh-japanifhen Antitomintern- Abkommens, dem am 
Jahrestage 1937 Italien fi anſchloß. Die Achfe hatte fih damit zum welt- 
politifhen Dreieck Berlin Rom Iofio erweitert, Wer den Tennoismus 
Japans kennt, wird auch diefem Staat eine gewiffe autoritäre Ausrichtung 
zubilligen müſſen. 

AUS weitere Bertragspartner folgten im Jannar 1938 dag Kaiferreich 
Mandichufuo, im Januar 1939 Ungarn und im März desfelben Jahres das 
nationale und autoritäre Spanien des Caudillo Franco, der den Einfaß der 
Achſenmächte für fein Land und Volk nicht vergefien hat. Sechs Mächte in 
Europa und Aften waren alfo nun in einer Eulturellen Gemeinfchaftsfront 
vereinigt, die auch ihre außenpolitifchen Ausftrahlungen zur Folge hatte. 

In diefer Konftellation fpielte die Eonzeptionelle Bofttion des Führers eine 
nicht zu unterfchägende Rolle. Die Ifolierung, auf die 8 die weftlihen Demo- 
kratien abgefehen hatten, war fpürbar und wirkſam gefprengt. Das Dreied 
und feine drei Freunde haben neben der fulturellen Zufammenarbeit weitere 
semeinfame Interefjengebiete, auf denen ein fruchtbarer Gedankenaustauſch 
einjegte. 

Hakenfreuz aber und Liftorenbündel brachten den maßgeblichen friſchen 
Wind in die internationale Bolitif, die nur zu fehr an den alten, über- 
lebten imperialiftifchen Methoden der Demofratien krankte und Dringend einer 
Regeneration bedurfte. Neue Ideen haben neue Konftellationen gefchaffen. 


Das interefjantefte Beifpiel hierfür bot die Entwicklung des deutfch-ruffi- 
hen Verhältniffes. Während die englifhen und die franzöftfchen Milttär- 
miffionen noch im Spätfommer 1939 im Kreml verhandelten und in wochen- 
langen Unterredungen die militärifhe Hilfeleiftung Moskaus für ihre eigenen 
imperialiftifchen Ziele im Rahmen ihres gegen Deutfehland gerichteten Ein- 
kreiſungsplanes zu erfehleichen trachteten, fhloß die Sowjetregierung gewiſſer⸗ 
maßen im Nebenzimmer mit dem Reich einen Nichtangriffs- und Freund- 
fhaftsvertrag. Minifterpräfident und Außenminifter Molotow mußte einige 
Zage fpäter jeine illuftren Säfte aus dem demokratiſchen Weften förmlich hin- 
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ausfomplimentieren und ihnen mit diplomatifcher Höflichkeit bedeuten, daß 
offenbar weitere Beſprechungen zur Zeit illuforifch fein dürften. Mit leeren 
Aktentaſchen und langen Gefichtern traten fie über Helfinfi und Stodholm zu 
ihren ſchockterten Rabinetten und Generalftäben die Heimreiſe an. 

Eine Meifterleiftung der Geheimdiplomatie autoritärer Mächte war gelun= 
sen. Weder der englifche noch der franzöfifche Geheimdienft hatten von der 
unmittelbar bevorftehenden Wandlung irgendeine Witterung. Hier kann man 
das erfte und einzige Mal von einer wirklichen Uberraſchungspolitik fprechen. 
Die gefamtdiplomatifhe Situation war mit einem Schlage völlig verändert. 
In= und ausländische Zeitungen Iprachen von einem Wendepunkt der Welt- 
geſchichte. Das europäifhe Schwergewicht hatte ſich unvermutet gewaltig 
zuungunften der Alliierten verlagert. 

In den Zentralen der internationalen Bropaganda fette jelbftverftändlich fo- 
fort eine gefchäftige Aktivität ein, um den Führge wieder zu desavouieren und 
ihn der Unglaubwürdigkeit zu bezichtigen. Man fuchte mühjam die verfehie- 
denften Zitate aus feinen zahllofen Reden zufammen, um mit völliger Entftel- 
lung der Tatbeftände Widerfprüche nachzuweifen, ohne allerdings zu merken, 
daß er oft genug unmißverftändlich zwifchen Sowjetſtaat und Komintern unter- 
ſchieden hat. Sein Kampf galt nie dem ruffifhen Volk oder dem von ihm 
fanftionierten Staatsprinzip, fondern den Beftrebungen der Komintern, ihr 
Dogma dem deutfchen Volk oder aber der Welt aufzuoftropieren. Kein Staat 
ſchätzt in Wirklichkeit die Einmifhung auswärtiger Organifationen in feine 
inneren Angelegenheiten. Die Aktivität der Komintern ließ überdies nad) 
einigen entjcheidenden Fehlſchlägen auch nad. Und ſchon feit längerer Zeit 
fonnten aufmerffame Beobachter einen gewiffen dogmatiſchen Wandlungs- 
prozeß im ruſſiſchen Bolt bemerken, der befonders in der Neuformung des 
Soldateneides zum Ausdrud fam. Das nationale Moment trat immer ftärker 
in Erfeheinung. 

Das ungefhriebene Geſetz der yölkifhen Ausrichtung jeder erfolgreichen 
ftaatlihen Inftitution, deren Aultureller und wirtihaftliher Aufbau durchaus 
eigenes Öepräge haben kann, brad durch. Der Nationalfozialismus hat den 
friderizianifehen Grundſatz, daß jeder nach feiner Faffon felig werden folle, 
feit jeher innen= und außenpolitifch reſpektiert. 

Schon am 23. März 1933 führte Adolf Hitler im Reichstag aus: 
„Öegenüber der Sowjetunion ift Die Neichgregierung gewillt, freund- 
ſchaftliche und für beide Zeile nugbringende Beziehungen zu pflegen. 
Gerade die Regierung der nationalen Revolution fieht ſich zu einer fol- 
hen pofitiven Bolitif gegenüber Sowfetrußland in der Lage. Der Kampf 
gegen den Kommunismus in Deutfchland ift unfere innere Angelegenheit, 
in die wir Einmifhungen von außen niemals dulden werden. Die ſtaats⸗ 
politischen Beziehungen zu anderen Mächten, mit denen ung gemeinfame 
Interefjen verbinden, werden davon nicht berührt.” 

Und reichlich zwei Jahre jpäter, am 21. Mai 1935, erklärte er von derfelben 

Stelle im Zuge einer längeren antibolfchewiftifchen Auseinanderfegung: 
„Soweit e8 fich beim Bolfhewismus um eine ruſſiſche Angelegenheit 
handelt, find wir an ihm gänzlich uninterefjiert.” 
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Am 7. März 1936 wurde er noch konkreter, als er die Frage der internatio- 

nalen oder enropäifchen Zufammenarbeit behandelte und bekannte: 
„I habe mir jedenfalls einft geſchworen, ebenfo zäh und tapfer für die 
deutfche Sleichberechtigung zu kämpfen und diefe fo oder fo Durchzufegen, 
wie umgebehrt aber auch das Derantwortungsgefühl zu ftärken für die 
Notwendigkeit einer gegenfeitigen europäiſchen Rüdfichtnahme und Zu— 
fammenarbeit. Wenn mir aber heute von feiten meiner internationalen 
Gegner vorgehalten wird, daß ich doch, diefe Zufammenarbeit mit Ruß- 
land ablehne, jo muß ich Demgegenüber folgendes erklären: Ich lehne und 
lehnte fie nicht ab mit Rußland, fondern mit dem auf die Herrfchaft der 
Welt Anfpruch erhebenden Bolfhewismus.“ 

In all diefen Derlautbarungen des Führers find bereits die Dorausfegun- 
gen enthalten, die dann 6, 4 oder 3 Fahre fpäter eine Entwidlung und einen 
Abſchluß ermöglichten, der den demokratifchen Anklägern den vermeintlichen 
Agitationsftoff für ihre Hegparole gab: Glaubt ihm nicht!” Dabei haben 
oder wollten fie überfehen, daß der deutfch-ruffifche Wirtfehaftsverkehr, ab- 
gejehen von ganz wenigen und kurzen Intervallen, fich immer reibungslos und 
für beide Seiten vorteilhaft abgewicelt hat. Das Reich Ereditierte induftrielle 
Lieferungen, und Rußland bezahlte mit Rohftoffen und agrarifchen Erzeug- 
niffen. Die im zwifchenftaatlihen Verkehr über den jeweiligen innerftaat- 
lichen Doftrinen fouverän ftehende Außenpolitif hat ihre eigenen Gefege und 
dient in der Hand zieltlarer, realer Staatsmänner ftetS dem Gemeinwohl des 
eigenen Volkes. 

Dei der Zufpigung der europäifhen Krife im Sommer 1939 wurde auch 
in Moskau die eigene Lage genau geprüft und bewertet. Man ließ fich im 
Kreml von den militärifchen Abgefandten Englands und Frankreichs Vor— 
träge halten und Bläne entwideln, die ſchließlich von Stalin und feinen Mit- 
arbeitern weniger al3 „europäiſch“ als vielmehr höchſt einfeitig und imperia= 
tiftifch befunden wurden. Auch Rußland hat feine Erfahrungen . . . Die Ente 
ſcheidung fiel für Deutfchland. Am Tage des Kriegsausbruches mit Polen, 
am 1. September 1939, erflärte Adolf Hitler vor dem Reichstag und der Welt: 

„Ih bin glücklich, Ihnen von diejer Stelle aus ein befonderes Ereignig 
mitteilen zu können. Sie wifjen, daß Rußland und Deutfchland von zwei 
verſchie denen Doktrinen regiert werden. Es war nur eine Frage, die ge- 
Elärt werden mußte: Deutfchland hat nicht die Abftcht, feine Doktrin zu 
erportieren, und in dem Augenblick, in dem Somwjetrußland feine Doftrin 
nit nah Deutſchland zu erportieren gedenkt, ſehe ich keine Deranlaf- 
fung mehr, daf wir auch nur noch einmal ’gegeneinander Stellung neh- 
men follen! Wir find ung beide darüber Mar: Jeder Kampf unferer Böl- 
fer gegeneinander würde nur anderen einen Nuten abwerfen. Daher 
haben wir uns entfchloffen, einen Pakt abzufchließen, der zwifchen ung 
beiden für alle Zukunft jede Gewaltanwendung ausſchließt, der ung in 
gewiffen europäifhen Fragen zur Konfultierung verpflichtet, der dag 
wirtfhaftliche Iufammenarbeiten ermöglicht und vor allem ficherftellt, 
daß fich die Kräfte diefer beiden großen Staaten nicht gegeneinander ver⸗ 
brauchen. Jeder Verſuch des Weftens, hier etwas zu ändern, wird fehl- 
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ſchlagen! Und ich möchte das eine hier verfihern: Diefe politifche Ent- 
fheidung bedeutet eine ungeheure Wende für die Zukunft und ift eine 
endgültige! Ich glaube, das ganze Volk wird diefe politifhe Einftellung 
begrüßen! Rußland und Deutfchland haben im Weltkriege gegenein- 
ander gefämpft und waren beide legten Endes die Peidtragenden. Ein 
zweites Mal foll und wird dag nicht mehr gefhehen! Der Nichtangriffs⸗ 
und Konfultativpaft, der am Tage feiner Unterzeichnung bereits gültig 
wurde, hat geftern die Höchfte Ratififation in Moskau und au in Berlin 
erfahren. In Moskau wurde diefer Pakt genau fo begrüßt, wie Sie ihn 
bier begrüßen.” 

An die Adrefje der Alliierten gerichtet, fprac) er in Danzig in der dritten 
Kriegswoche noch deutlichere Worte, die die neue machtpolitiſche Konftellation 
in Europa hinreichend Eennzeichnet: 

„Über dies eine find die beiden Regime fich klar: Weder das ruffifche noch 
das deutfche Regime wollen auch nur einen Mann für die Interefjen der 
weftlihen Demofratien opfern. Die Lehre von vier Kriegsjahren genügt 
für beide Staaten und für beide Bölfer. Wir wiffen feitdem ſehr genau, 
daß abwechilungsweife bald der eine, bald der andere die Ehre haben 
wiirde, fiir die Ideale der weftlihen Demokratien in die Brefehe zu ſprin— 
sen. Beide Staaten und beide Völker bedanken fich daher für einen fol= 
hen Auftrag. Wir gedenken, unfere Interefjen von jegt ab felber zu ver- 
treten, und wir haben gefunden, daß wir fie am beften Dann vertreten 
können, wenn die beiden größten Völker und Staaten fich miteinander 
verftändigen. Und das ift um fo leichter, als ja die britifche Behauptung 
von der unbegrenzten Zielfegung der deutfchen Außenpolitif nur eine 
Lüge ift. Ich freue mich, jegt den britifhen Staatsmännern diefe Lüge 
in der Praxis widerlegen zu können. Sie, die fortgefett behaupteten, 
Deutfhland hätte die Abfiht, Europa bis zum Ural zu beherrfchen, 
müßten ja jegt glücklich fein, wenn fie endlich) die Begrenzung der deut⸗ 
fen politifchen Abfichten erfahren. Ich glaube, das wird ihnen wieder 
einen Kriegsgrund wegnehmen, denn fie erklären ja, daß fie gegen das 
heutige Regime ſchon deshalb fämpfen müßten, weil es unbegrenzte 
Kriegsziele verfolge. Nun, meine Herren des großbritannifchen Welt- 
reiches, Die Ziele Deutſchlands find fehr begrenzt. Wir haben uns mit 
Rußland darüber ausgefprochen, und die Rufen find ja letzten Endes 
die nächftintereffierten Nachbarn. England muß es deshalb eigentlich 
begrüßen, daß zwifhen Deutfchland und Sowjetrußland eine Berftän- 
digung zuftande gefommen ift, denn in Diefer Verftändigung liegt zu— 
gleih die Wegnahme jenes Alpdruds begründet, der die britiſchen 
Staatsmänner wegen der Welteroberungstendenzen des heutigen deut— 
[hen Regimes nicht ſchlafen ließ. Es wird ficherlich beruhigen, nun zu 
erfahren, Daß es nicht wahr ift, daß Deutfchland die Ukraine erobern 
will oder erobern wollte, Wir haben jehr begrenzte Interefjen. Diefe 
Intereffen allerdings find wir entfchloffen, auf jede Gefahr hin und 
gegen jedermann zu vertreten! Daß wir dabei nicht mit ung fpaßen 
lafjen, dürften die legten achtzehn Tage zur Genüge bewiejen haben.” 
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Achſe, Dreied und Oſtbaſis ftellen eine außenpolitifche Konſtruktion dar, 
die den demokratiſchen Bernihtungswillen gegenüber dem Reich um dimenfio- 
nale Grade abfehreibt. Eine große Kalkulation der Alliierten hat ſich zu einer 
weit größeren Sehlfpekulation ausgewachſen, die peinliche Kursſtürze des einft 
als unerfchütterlich geltenden englifhen Pfundes zur Folge hatte. Der Stern 
und der Stolz Albiong finfen langfam, aber fiher. Der Fluch) der böfen Tat 
wird nicht ausbleiben. . 


Der Blod der Meutralen 


Der Ausbruch des Deutfch-polnifhen Krieges, der „Kriegszuftend“ mit, 

England und die in Funktion gefretene „Berpflihtung“ Frankreichs, die ver- 

traglichen „Bindungen gegenüber Polen” zu erfüllen — um in der diplo— 
matifhen Sprache der Alliierten zu reden —, zwang die neutralen Staaten 
Europas zu einer Stellungnahme gegenüber den großen feindlichen Parteien. 
Der Krieg des 20. Jahrhunderts trifft nicht nur die kriegführenden Mächte, : 
jondern in ſchwerer Weife auch die Neutralen, deren Wirtfhaft in Eürzefter 
Friſt ernften Erſchütterungen ausgefeßt ift. 

Holland und Belgien haben Eolonialen Beſitz, mit dem fie durch ihre 
Schiffahrt verbunden find und der ihnen nichts nüßt, wenn die Seewege 
unbefahrbar werden. Die flandinavifchen und baltifhen Staaten pflegen 
einen intenfiven Handelsverkeht mit Wefteuropa. Der Südoften unferes 
Kontinents ſucht feinen Olreichtum und feine landwirtſchaftlichen Erträgniffe 
gegen Induftrieerzeugnifie abzufegen. Hier ift erfreulicherweife feit Jahren 
ein engeres Handelsverhältnis zum Großdeutſchen Reich im Entjtehen, das 
sroßraummirtfhaftlihe Tendenz hat und auf dem Ergänzungsprinzip beruht. 
Auch die überfeeifhen Wirtfhaftsbeziehungen erfahren empfindliche St-, 
rungen. 

Die Zotalität der modernen Kriegführung greift weit über die Rompleze 
der gewaltfamen Auseinanderfegungen der eigentlichen Seindmächte hinaus. 
Der Ausgang des Weltkrieges und feine Nachwirkungen haben den Bölkern 
bereit3 einen Anfhauungsunterricht Dafür geliefert, daß e8 heute kaum noch 
Sieger und Befiegte, wohl aber überall Notleidende gibt. Der Verfailler 
Geiſt hat der Menfchheit ftatt Frieden und Glück nur Unfrieden und Unglück 
gebracht. Treffend Ponftatierte der Führer bereits in feiner Rundfunkrede 
vom 14. Dftober 1933: 

„E38 ift fein Zufall, daß nad; einer auf fo lange Zeit künſtlich hinaus— 
gezogenen Erkrankung der Menfihheit gewiſſe Folgen in Erſcheinung 
treten müfjen. Einem erfhütternden Verfall des wirtfchaftlichen Lebens 

‚ folgte ein nicht minder bedrohlicher Allgemein politifher. Was hatte aber 

der Weltkrieg dann überhaupt für einen Sinn, wenn die Folgen nicht 
nur für die Beftegten, fondern aud für die Sieger in einer endlofen 
Reihe wirtfhaftlicher Kataftrophen in Erfheinung traten? Die Wohl- 
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fahre der Völker ift nicht größer und ihr politifches Glück und ihre 
menſchliche Zufriedenheit find wirklich nicht inniger und tiefer geworden. 
Erwerbslofenarmeen entwidelten fich zu einem neuen Stand der Öefell- 
ſchaft, und fo wie wirthaftlih das Gefüge der Nationen erfchüttert 
wird, beginnt ſich auch ihr gefellfehaftliches allmählich zu lockern.“ 

Hieran mögen die Neutralen im Spätherbft des Jahres 1939 gedacht 
haben, als fie die drohende Entwicklung unter dem eigenen ftaatlihen Ge⸗ 
fihtspunft beobachteten. 

Schon wenige Monate nah Ausbruch der Eriegerifchen Verwicklungen 
traten für fie wirtfchaftlihe Schwierigkeiten auf, deren fie nicht mehr Herr 
wurden. Die europäifchen Wafferftragen jollten von Woche zu Woche un— 
befahrbarer werden. Die Handelsbeziehungen ſtockten. Ein= und Ausfuhr 
gerieten in Unordnung. Handelöverträge verloren ihre Rechtsgültigkeit. Die 
Sozialen Notziffern zeigten beängftigende Kurven. Blodade und Gegen- 
blodade unterftellten die eigene Schiffahrt fremder Kontrolle. Nationierung 
und Derbrauhsbefhränfung führten zu Deprefjion und Unzufriedenheit. 
Der Wirtfhaftskrieg aller gegen alle hob an. 

Die Staaten der D3lo-Konvention traten zur Beratung zufammen, um 
die Rechte der Neutralen zu wahren und ihre Lebensanfprüche gegenüber den 
Kriegführenden geltend zu machen. Noten wurden gewechjelt. Belgien und 
Holland nahmen einen engen Kontakt auf, und ſchließlich entfchloffen fich die 
Souveräne Diefer beiden Länder zu einem Friedensvorfchlag an die Weft- 
mächte und das Rei. Die ftandinavifhen Staaten begrüßten diefen Schritt 
mit Sympathie. England aber lehnte durch, den Mund feines Außenminifters 
noch am felben Abend ab. Frankreich folgte dem britifhen Wortführer. Für 
Deutfhland war daher die Entfcheidung gegeben. 

Die Mächte des baltifhen Raumes, außer Finnland, ſchloſſen Nicht 
angriffsyerträge mit Rußland und gewährten Moskau innerhalb ihrer 
Hoheitsbereiche ftrategifhe Stützpunkte für Heer, Luftwaffe und Marine. 

Auch in dieſen Gebieten trat die Haltloſigkeit der Verſailler Konſtruktion, 
deren Wortführer ſchweigend zuſahen, offen zutage. Eine unmögliche Ara 
wurde auch in dieſem Raume ſang⸗ und klanglos liquidiert. 

Der europäiſche Südoſten iſt weniger in Mitleidenſchaft gezogen, weil 
feine Beziehungen zu den Achſenmächten überwiegend normal und geregelt 
find. Trotz beftehender anglo= und frankophiler Tendenzen wagen die Staaten 
dieſes Raumes feine Barteinahme und erbliden ihre größte ftaatsmännifche 
Klugheit in der Wahrung ſtrikter Neutralität gegenüber den Eriegführenden 
Großmächten. Mannigfahe Kräfte find im Südoſten am Werk, um gegen 
die autoritären Mächte demokratiſche Erfolge zu erzielen. Aber die ſüdöſtlichen 
Kabinette haben zu den weftlichen Regierungen, die bisher ihre Berbündeten 
ſchmählich im Stich ließen, kein rechtes Dertrauen. Ste fehen die gegenüber 
1914 völlig andersgeartete Konftellation der enropäifchen Kräfteverteilung. 

Der Block der Neutralen fteht in diefer großen europäifchen Augeinander- 
jegung Gewehr bei Fuß. Die Alliierten haben feine Chancen und feine Lod- 
mittel, dieſe Mächte vor ihren Karren zu fpannen, weil fie nicht in der Lage 
find, ihnen ausſichtsreiche territoriale, politifche oder wirtfchaftlihe Ver— 
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fprehungen zu machen. Zudem ift die Nationalitätenidee auf dem Balkan 
viel zu virulent, als daß es weftliher Berfchlagenheit gelingen könnte, will- 
fährige Objekte zu ködern. Die ftaatlihe Berfelbftändigung eines Volkes, 
wie der Slowaten, erſcheint wertvoller als der gleißende, aber fehwindende 
Soldbeftand der Bank von England, deren Noten nicht mehr im Zeichen 
eines unerfchütterlihen Kurſes ftehen. Die goldenen Kugeln der City ver- 
fangen nicht mehr. Berlin-Rom und Berlin- Moskau find konkretere Macht⸗ 
zentren. London⸗Paris ift eine Allianz, deren Bartner unterfchiedlihe Tem- 
peramente und noch unterfchiedlichere Intereffen haben. Die Neutralen tun 
gut daran, neutral zu bleiben. 


Die alte Allianz 


Der Feind im Weften zeigt fih im alten Gewand, in der „Entente cor- 
Diale“, die wir aus der Zeit des Weltkrieges nur zu gut fennen. Damit ung 
die Erinnerung an jene vier blutigen Jahre nicht zu fehwer fällt, hat England 
Männer aus jener Zeit heute wieder herangeholt und an die Spiße feiner 
Weltreihsregierung geftellt. Der befanntefte diefer Art dürfte Herr Winſton 
Churchill fein, deſſen beſchauliches Dafein ein jahes Ende nahm und durch 
die Ernennung zum Erften Lord der britiſchen Admiralität neuen Auftrieb 
erfuhr. Herr Chamberlain fand offenbar einen „Würdigeren“, um feine 
Abneigung gegen das Nazi-Regime und feine „Liebe zum deutſchen Bolt” 
zu befunden. Es muß ſchon fhlimm um den englifhen Diplomatennahwuchs 
beftellt fein, wenn man Männer reaktiviert, die vor einem DVierteljahrhundert 
einmal ihre zweifelhafte Rolle gefpielt haben und nun als Greiſe Eeiher neuen 
Erfindungen mehr fähig find. 

Überalterte Rabinette find für das Wohl einer Nation ebenjo bedenklich 
wie junge Heißfporne auf Minifterfeffeln. Der britifche Bremier kann immer= 
Hin für fih in Anſpruch nehmen, den Krieg „echt englifh“ zu führen. Er 
genierte fi nicht, vor dem Unterhaus den Tag herbeizufehnen, an dem Hitler 
„vernichtet“ wäre. Der britifche Secret Service nahm Berbindungen mit 
emigrierten deutfehen Bolks⸗ und Landesverrätern auf, die für einen Judas— 
lohn dem Führer nad) dem Leben trachteten. Der große Bombenanfhlag im 
Münchener Bürgerbräufeller am 8. November 1939 mißglüdte, Die Bor= 
fehung hielt ihre ſchützende Hand Über Adolf Hitler. Die verbrecheriſche 
Meute wurde unfhädlih gemacht. 

Auch Albiond Blockadekrieg, der Frauen und Kinder dem Hungertod- aus- 
liefern ſoll, fruchtet diesmal nicht, fondern verkehrt ſich ins Gegenteil. Die 
großen Wafjerftraßen nach England führen in den Tod. Londons Ber— 
drehungs⸗ und Hebpropaganda ift einfältig genug, die alten Weltkriegs- 
methoden, die jelbft von maßgebenden Engländern im Zwifchenfrieden ge= 
geißelt worden find, wieder zur Anwendung zu bringen. Zu neuen Einfällen 
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langt es offenbar nicht mehr. Deutfchland bleibt im Übrigen weder Antwort 
noch Vergeltung fehuldig. Herr Churchill ift Tängft auf das Niveau einer 
Visblattfigur herabgefunfen. = 

Die Ausfälle gegen das Reich und jeine Führung beherrfchen freilich auch 
die franzöfifihe Breffe und noch mehr den Rundfunk, der bedauerlicherweife 
faft völlig in jüdifhen Händen ift. Aber das franzöſiſche Bolk bewahrt dies- 
mal eine zurücdhaltendere Art als im Weltkrieg. Seine bimmelftürmende 
Liebe zu Albion ift fehr gemefien, und der Poilu betrachtet feinen waffen» 
brüderlihen Tommy diesmal’ eher mit einem gewiffen Skeptizismus. Es 
widerftrebt dem einfachen Mann aus dem Volk, abermals für Englands 
Wachtintereſſen bluten zu follen. „Schießt auf die zweiten Linien, dort Liegt 
der Engländer!” Das gaben mit Transparenten an der Weftfront fran- 
zöſiſche Soldaten den deutſchen Truppen zu verftehen. Das offizielle Frant- 
reich muß natürlich von ſolchen Gefühlsäußerungen abrüden und erflärt die 
alte Allianz als unzerftörbar. 

Minifterpräfident Edouard Daladier und fein Kabinett können jedoch, nicht 
verhindern, wenn die defaitiftifche Stimmung in Frankreich eher zu= als ab- 
nimmt. Und das troß aller drakonifhen Mittel: fhärffte Preſſezenſur, Ein- 
jegung von Militärgerihten zur Aburteilung vegierungsfeindliher Auße— 
tungen oder Handlungen, Derbot der Kommuniſtiſchen Bartei und Berhaf- 
tung ihrer Barlamentarier und ihrer Funktionäre, diktatorifhe Staatsfüh— 
rung unter Ausfchaltung von Rammer und Senat, Befeitigung der fozialen 
„Errungenfchaften“ des Volksfrontregimes und dergleichen mehr. Man 
ſchimpft über manche deutfche Regierungsmaßpnahme, aber man bedient fich in 
abgewandelter Form zur Zeit großer Belaftungsproben ihrer gern. Das 
demokratiſche Gewiſſen ift eben weit und großzügig. 

Die Bölter Englands und Franfreihs vermögen den Krieg nicht zu be- 
greifen, weil ihre Regierungen nicht in der Lage find, der Öffentlichkeit plau- 
fible Kriegsgründe befanntzugeben, für die aud) der legte Mann fein Leben 
gern einjegt. Deutſchland will außer den Kolonien nichts von feinen weft 
europäiihen Nachbarn. Diefe wiederholten Erklärungen aus berufenem 
Mund fowie die zahlreichen Eonfreten Angebote für eine freundfchaftliche 
Zufammenarbeit der großen europäifchen Kulturnationen haben fich allmäh- 
lich herumgefprochen. Zur Verſchleierung des wirklichen britifchen Grundes 
— Aufrehterhaltung der Weltherrſchaft und damit der alljüdiſchen Bormacht⸗ 
ftellung — tarnen die Herren von Whitehall und vom Quat d Orſay den 
Krieg mit Phrafen von der im Interefje des Friedens notwendigen Bernich⸗ 
tung de „Nazismug“, des „Hitlerismus“ und der drohenden „Weltdiktatur”. 
Angeblich kämpfen fie für die Freiheit der kleinen Nationen. Hierzu follten 
fi) die Tfhechen, Polen, Buren, Araber und Inder einmal äußern. Die 
Briten fämpfen weiter für die Erhaltung der Kultur, der Menfchenwürde, des 
Friedens ohne Überrafhungen und für die Sicherheit des internationalen 
Wirtſchaftsverkehrs. Hierzu follten fi die neutralen Mächte äußern, deren 
Handel und Wirtfehaft durch Albions Seeräuberei nahezu zerftört find. Oder 
hat England den Landbefig Hollands, Spaniens und Amerikas fpürbar ver- 
mehrt? Unferes Wiſſens liegen die Dinge anders! 
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Die Völker Englands und Frankreichs jollen für ideologifhe Ziele auf 
den Schladtfeldern Blut und Leben laffen. Sie follen als Kanonenfutter 
die Dividenden der Rüftungsaftien emportreiben und der internationalen 
jüdifhen Hochfinanz die Taſchen füllen. Sie find nur Kalkulationsobjekt in 
der Rechnung der Todesfauflente und Brofithyänen, die die Menfchheit der 
Erde um ihr goldenes Kalb tanzen lafjen möchte. Die Völker haben hierfür 
einen feinen Spürfinn. Wenn diefes Gefühl in den legten Jahren aus- 
geprägter geworden ift, Dann mag das teilweife auf daS Konto des National⸗ 
foztalismus gehen. Der Rampfwille des franzöſiſchen und des engliſchen 
Volkes, der beſſerer und höherer Ziele wert wäre, wird durch die ideologiſchen 
Ziele der weſteuropäiſchen Kabinette kaum geſteigert werden können. 

Das deutſche Volk führt dagegen den Freiheitskampf des Großdeutſchen 
Reiches, deſſen Beſtand nach taufendfähriger Sehnſucht der Beſten der Ra— 
tion durch die ſtarke Hand Adolf Hitlers Wahrheit und Wirklichkeit geworden 
iſt und den Alljuda mit Hilfe ihm ergebener Kabinette zu zerſtören trachtet, 
weil ſeine Weltmacht ſonſt zu Ende geht. Heiligſter Zorn erfüllt die Herzen 
jedes deutſchen Mannes und jeder deutſchen Frau. Die ſtählerne und zu jedem 
Einſatz bereite Front der deutſchen Wehrmacht und die unerſchütterliche innere 
Front aller ſchaffenden deutſchen Menſchen ſind angetreten, um der alten 
Allianz, wenn es ſein muß, einen Kampf zu liefern, der ihr den Reſt eines 
ſchon verſtaubten Glanzes für immer nehmen wird. 

Auf der einen Seite fteht hinter ihrem genialen Führer eine lebensftarte 
und zu allem entfchlofjene, führende Kulturnation von faft 85 Millionen, und 
auf der anderen Seite find zwei nicht minder wertvolle Nationen angetreten, 
die nur das Pech haben, für ihnen undurdfichtigere Ziele unter mangel- 
bafteren Regierungen fämpfen zu follen. Die alte Allianz gehört faft der 
Geſchichte an, und die jegige Konftellation bietet ihren anonpmen Draht- 
ziehern feine übertriebenen Erfolgschancen. Faft möchte man mit Mephifto 
fagen: „I bin ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch 
das Gute ſchafft.“ 

Eine Niederlage des alle Nationen bedrohenden Weltfeindes würde der 
erfte Schritt zur Aufrihtung einer edleren Bölferordnung fein. Nicht Geld, 
ſondern Geiſt foll entfcheiden. 


Mir glauben dem Führer doch 


Glaube und Wiffen find die beiden großen Begriffe, die im menfchlichen 
Leben ihre ewige Rolle jpielen. Sowohl im Privatleben des einzelnen 
Individuums, ald auch im Leben eines ganzen Dolfes oder gar der Menfch- 
heit. Oft ftreiten ſich geiftige Menſchen um die Grenzen diefer Begriffe. Der 
eine hebt das Wiſſen zum Leitſatz feines Lebens und verliert ſich ſchließlich 
in philofophifhe Spekulationen. Der andere gibt fi) dem Glauben hin und 
fieht in der Offenbarung einer überirdifchen Macht die Krönung feines Lebens. 
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Ift der eine zu loben und der andere zu tadeln oder umgetehrt? Nein, beide 
haben ihre Dafeinsberedhtigung, folange fie ihr geiftiges Können oder ihr 
feelifehe8 Ringen in den Dienft der Bolfsgemeinfhaft ftellen, aus der fie 
felbft gefommen find. Sie können ſich bei aller virtuofen Geiftigkeit nicht vom 
Blut trennen, das das Leben erhält und dem eigenen Volke die Kraft zu 
feiner Größe gibt. Die Erfahrung lehrt überdies, daß es eine mefjerfharfe 
Trennung des Glaubens vom Wiſſen nicht gibt. Auch der konkreteſte For- 
fer gibt feinen Spekulationen gelegentlich durch ein beftimmtes Maf von 
Glauben neue Spannkraft und neuen Schwung. Der Schritt in die abftrafte 
Welt ift nur Hein. 

Wo wäre der Nationaljozialismus geblieben, wenn er nicht auch au diefer 
Welt gefhöpft hätte? Gewiß waren der Führer und feine erften Mitkämpfer 
feine weltfremden Theoretiker, fondern ſehr realpolitifch; veranlagte Perfön— 
lichkeiten, aber ohne den Glauben an dag deutſche Bolt und feine Sendung 
in der Alten Welt wäre der unendlich ſchwere Kampf nicht denkbar gewefen. 
Die Glaubwürdigkeit eines Menfchen ift um fo größer, je mehr er felbft an 
das glaubt, was für ihn das Bolltommenfte if. Dem nahezufommen, es zu 
erreichen, erfordert neben dem Glauben noch Willen. Auch bier hat der 
Nationalfozialismus feine Seuerprobe beftanden. Sein geiftiger und ſchöpfe— 
riſcher Geftalter, Adolf Hitler, riß die Führung an fich und fhuf eine Be- 
wegung, die dag ewige Deutfchland if. Sein Name ift Programm und 
Schickſal zugleich. 2 

Selten enthüllt fi ein politifhes Geſamtgeſchehen in jo einheitlicher und 
eindeutiger Geftalt wie das Werk des Führers, über das einft — deflen find 
wir gewiß — eine Weltliteratur und eine Diskuſſion großer Geifter entftehen 
wird. Die Außenpolitik dürfte hierbei ihren befonderen Pla einnehmen, da 
fie die Bölfer ewig vor neue Brobleme ftellt. Der ftete Wechfel des pulfieren- 
den zwifchenftaatlichen Lebens zwingt den großen Staatsmann, Aufgaben und 
Probleme bald aus der einen, bald aus der anderen Berfpektive zu fehen und 
zu behandeln. In den grundfäglichen Geſichtspunkten wird für den aufmerf- 
ſamen Befchauer das große Gejeg erkennbar werden, nah dem die über— 
tragende politifche Perſönlichkeit urteilt und handelt. Hier Lüften fich die Ge- 
heimniſſe der Geſchichte. Hier fammelt fi) aber auch erft eine Eleine und dann 
eine große Gemeinde um den Schöpfer einer Idee, defjen Wort Botſchaft und 
deſſen Tat Erlöfung iſt. Der Glaube an ihn und fein Werk überwindet den 
Alltag. Der Glaube wird zum Schrittmacher in ein neues Zeitalter. 


Wandlungen aus Notwendigkeit 


Der hingebende Glaube des deutfhen Volkes an den Führer ift unum- 
ftritten. Führer und Volk find zu einer verfehworenen Semeinfchaft geworden, 
die im Großdeutſchen Reich ihre höchfte ftaatliche Inftitution gefunden bat. 
Vorbehaltlos gilt daher die Parole: Wir glauben und folgen dem Führer. 
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Darum: Führer, befiehl! Ans einem neidvollen Ausland aber Hallt der Ruf 
durch die Welt: Wir glauben Hitler kein Wort! Dort find Kräfte am Wert, 
die ihn haffen, weil er ihnen Konjunktur und Gefchäft verdirbt. Weil er die 
deutfhe Nation wieder fouverän und unangreifbar gemacht hat. Weil das 
deutſche Volk wieder Herr im eigenen Haufe ift. Weil artfremde Elemente 
nichts mehr zu beftellen haben. Weil der Führungsanſpruch nur von deutfch- 
blütigen Menfhen erhoben werden kann. Weil Überhaupt das Wohl der 
Bolksgemeinfhaft Inbegriff des perfönlihen Denkens und Handelns eines 
jeden verantwortungsbewußten Nationalfozialiften ift. 

Hier ift verfucht worden, die Außenpolitit des Führers feit dem Jahre des 
politifhen Umbruchs in großen Linien darzuftellen. Es war ein ununter- 
brochener Kampf, den der Führer beftehen mußte. Geiftig geführt und ma= 
teriell beftanden. Ein Mann gegen eine Welt! Einft nur mit dem Wort und 
mit bloßen Säuften, heute mit der modernften Wehrmacht der Kontinente. 

Adolf Hitler begegnet feinen Angreifern und feinen Kritikern in der Form, 
in der fie fih an ihn wenden. Will einer geiftiges Florettfechten, dann greift 
der Führer zur fpig=elaftifhen Kling Schlägt ein anderer einen provofa= 
torifehen Ton an, dann erhält er eine an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig⸗ 
laffende Antwort. Begegnet dem Führer ein Dritter mit der ganzen Ge— 
wandtheit artiftifcher und advofatifcher Derfchlagenheit, dann findet er in 
ihm feinen Meifter, defjen Erwiderung jedes weitere Repertoire des An- 
greifers Durcheinanderbringt. Wirft ſchließlich ein Vierter den Fehdehand- 
ſchuh hin, dann kann er eine Fraftvolle Augeinanderfegung erleben, die nicht 
jedem bekommt. Dder haben fich die Bolen nicht verrechnet? Man werfe dem 
Führer keine einfeitige Gewaltpolitik vor, fondern finde fi) damit ab, daf er 
jeden Gegner mit deffen eigener Manier behandelt. Die Kompromißlofigkeit 
des Kampfes vor der Machtiibernahme war feine befondere Eigentümlichfeit. 
Das deutſche Volk iſt jtolz darauf, daß er diefer wirffamen Art treu ge= 
blieben ift. 

Präſident Franklin Delano Roofevelt fandte am 15. April 1939 an Adolf 
Hitler und Benito Mufjolini eine umfangreiche Botfchaft, um die Sorgen der 
demofratiihen Welt zum Ausdrud zu bringen und feine Vermittlung in der 
europäiſchen Kriſe anzubieten. GSelbftverftändlich fehlte es in diefem Doku- 
ment nicht an Diplomatifchen Borwürfen gegen die Außenpolitik des Deutfchen 
Reiches. Am 28. April berief der Führer den Reichstag ein, um in einer 
umfafjenden Rede noch einmal, wie ſchon fo oft, vor Volk und Welt Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Er antwortete Herrn Roofevelt mit 21 Bunften, die feine 
Entgegnung mehr erfahren haben und erfahren konnten. Im legten Punkt 
dieſes außergewöhnlichen Meinungsduells maßen fi zwei Männer und zwei 
Welten. Wie Kolbenfchläge wirkten die Worte Adolf Hitlers, die er dem 
amertfanifhen Staatsoberhaupt über den Atlantik zurief: 

„Herr Präſident Roofevelt! Ih verftehe ohne weiteres, daß es die 
Größe Ihres Reiches und der immenfe Reichtum Ihres Landes Ihnen 
erlauben, fih für die Gefhide der ganzen Welt und für die Ge— 
hide aller Völker verantwortlich zu fühlen. Ich, Herr Bräfident Rovfe- 
velt, bin in einen viel befheideneren und kleineren Rahmen geftellt. Sie 
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baben 135 Millionen Menfhen auf 9'/; Millionen Quadratkilometer. 
Sie haben ein Land mit einem ungeheuren Reichtum, allen Boden- 
ſchätzen, fruchtbar genug, um mehr als eine halbe Milliarde Menſchen 
zu ernähren und mit allem Notwendigen zu verforgen. Ich übernahm 
einft einen Staat, der dank feines Vertrauens auf die Zuficherungen 
einer anderen Welt fowie durch Das ſchlechte Regime eigener demo- 
kratiſcher Staatsführungen vor dem volltommenen Ruin ftand. In 
diefem Staat leben nicht wie in Amerika 15, fondern rund 140 Men- 
Then auf dem Quadratkilometer. Die Fruchtbarkeit unferes Landes ift 
nicht zu vergleichen mit Der des Ihren. Zahllofe Bodenſchätze, die Ihnen 
in unbegrenzten Mengen die Natur zur Verfügung ftellt, fehlen ung. 
Die Milliarden deutfher Erfparniffe aus langen Friedensjahren in Gold 
und Devifen wurden ung abgepreßt und weggenommen. Unfere Kolo= 
nien haben wir verloren. Im Jahre 1933 hatte ich in meinem Lande 
fieben Millionen Erwerbglofe, einige Millionen Rurzarbeiter, Millionen 
verelendete Bauern, ein vernichtetes Gewerbe, einen ruinierten Handel, 
kurz: ein allgemeines Chaos. # 

Ich habe feit diefer Zeit nun, Herr Brafident Roofevelt, nur eine ein- 
zige Aufgabe erledigen können. Ich kann mich nicht für das Schickſal 
einer Welt verantwortlich fühlen, denn diefe Welt hat am jammervollen 
Schickſal meines eignen Volkes auch feinen Anteil genommen. Ih 
babe mic) als von der Borfehung berufen angefehen, nur meinem eigenen 
Bolk zu dienen und es aus feiner furchtbaren Not zu erlöfen. Ich habe 
daher in dieſen nunmehr zurüdliegenden jechgeinhalb Jahren Tag und 
Naht ftetS nur dem einen Gedanken gelebt, die eigenen Kräfte meines 
Volkes angeſichts des Verlaſſenſeins von der ganzen anderen Welt zu 
erweden, auf das äuferfte zu fteigern und fie für die Rettung unferer 
Gemeinſchaft einzufegen. 

Ic habe das Chaos in Deutfchland überwunden, die Ordnung wieder- 
bergeftellt, die Produktionen auf allen Gebieten unferer nationalen Wirt- 
ſchaft ungeheuer gehoben, Durch äußerfte Anftrengumgen für die zahl- 
reihen ung fehlenden Stoffe Erfag gefehaffen, neuen Erfindungen die 
Wege geebnet, das Verkehrsweſen entwidelt, gewaltige Straßen in Bau 
gegeben; ich habe Kanäle graben Taffen, riefendafte neue Fabriken ing 
Leben gerufen und mich Dabei bemüht, auch den Zwecken Der fozialen 
Gemeinfhaftsentwidlung, der Bildung und der Kultur meines Bolkes 
zu dienen. Es ift mir gelungen, die uns allen fo zu Herzen gehenden 
fieben Millionen Erwerbslofen reſtlos wieder in nüßliche Broduftionen 
einzubauen, den deutſchen Bauer trog feiner Schwierigkeiten auf feiner 
Scholle zu halten und diefe felbft ihm zu retten, den deutſchen Handel 
wieder zur Blüte zu bringen und den Verkehr auf das gewaltigfte zu 
fördern, 

Um den Bedrohungen durch eine andere Welt vorzubeugen, habe ic) 
das deutſche Bolt nicht nur politifch geeint, fondern auch militäriich auf- 
gerüftet, und ich habe weiter verfucht, jenen Vertrag Blatt um Blatt zu 
befeitigen, der in feinen 440 Artikeln die gemeinfte Vergewaltigung 


enthält, die jemals Völkern und Menfchen zugemutet worden ift, I 

habe die ung 1919 geraubten Provinzen dem Reich wieder zurüdgegeben, 
id) habe Millionen von uns weggerifjener, tiefunglüclicher Deutfeher 
‚wieder in die Heimat geführt, ich habe die taufendjährige hiſtoriſche Ein- 
beit des deutſchen Lebensraumes wiederhergeftellt, und ich habe, Herr 
Bräfident, mic) bemüht, dieſes alles zu tun, ohne Blut zu vergiegen und 
ohne meinem Bolt oder anderen daher Das Leid des Krieges zuzufügen. 

Ich habe dies, Herr Präſident, als ein noch vor 21 Jahren unbekannter 
Arbeiter und Soldat meines Volkes aus meiner eigenen Kraft gefehaffen 
und kann daher vor der Öefchichte es in Anſpruch nehmen, zu jenen 
Menfhen gerechnet zu werden, die das Höchfte leifteten, was von einem 
einzelnen billiger- und gerechterweife verlangt werden kann... 

In diefem Sinne Finnen daher Ihre Beforgniffe und Anregungen 
einen viel größeren Raum umfpannen als die meinen; denn meine Welt, 
Herr Präſident Roofevelt, ift die, in die 'mich die Borfehung gefeßt hat 
und für die ich daher zu arbeiten verpflichtet bin. Sie ift räumlich viel 
enger. Sie umfaßt nur mein Bol. Allein ich glaube, Dadurch noch am 
eheften dem zu nützen, was ung allen am Herzen liegt: der Gerechtigkeit, 
der Wohlfahrt, dem Fortſchritt und dem Frieden der ganzen menſchlichen 
Gemeinſchaft.“ 

Dem Führer war es nicht vergönnt, dem deutſchen Volk und anderen 
Nationen „das Leid des Krieges“ zu erſparen. Oft genug hat er die me— 
thodifche Pofition geändert, um die für das Reich unerläßlihen Ziele auf 
friedlichen Wege zu erreichen. Es waren Wandlungen aus Notwendigkeit. 
Niemand kann dauernd die Hand binreihen, ohne daf die andere Seite 
einſchlägt. 

Ebenſo wie der — mußte das deutfch-englifhe Flottenabfommen 
gekündigt werden. Wenn die Dertragspartner ihr Wort brechen und ent= 
gegen dem Geift der Dereinbarungen politifche Konftellationen zu erreichen 
trachten, um Deutſchland eines Tages vernichten zu fönnen, dann mußte eine 
ſolche Einfreifungsfront gefprengt und ein anderes Kräfteverhältnis kon= 
ftrwiert werden. Dann entfcheidet allein das Gefeg der Gelbfterhaltung. 
Jedes andere Berhalten ware Selbftaufgabe. Die Erfahrungen zweier Jahr⸗ 
zehnte berechtigen das deutfche Volk zum Mißtrauen gegenüber den Mächten, 
die einen Wolf Hitler dauernd der Unglaubwürdigkeit bezihtigen. Deutſch⸗ 
land aber und das deutfche Volk glauben an die Sendung Europas, der der 
Führer fein ganzes Wollen verfchrieben hat. 


Das weltanfhaulihe Ziel bleibt 


In den vorangegangenen Kapiteln ift wiederholt betont worden, daf die 
ſchöpferiſche Idee das treibende Moment in der Weltgefchichte ift. Die großen 
Männer, an deren Namen ſich Gefchehen und Gefchichte Heften, waren ftet3 


75 


Idealiſten und Aftiviften zugleih. Ein für alle Völker oder Raffen all- 
gemeingültiges Ideal dürfte e8 kaum geben. Jede aus der fehöpferifchen Ge— 
dankenwelt auffteigende Weltanfhauung muß völfifh und raſſiſch bedingt 
fein. Hier ergibt fi nun die problematifche Frage, welcher Raffe ein Füh— 
rungsanfprucd im Interefje einer vernünftigen Weltordnung zufteht. Diefe 
Frage wird nur rückſchauend beantwortet werden können, — rückſchauend 
deshalb, weil die Bergangenheit und ihr Inhalt den einzig konkreten Maß— 
ftab für eine Beurteilung abzugeben vermögen. 

Die Höhepunkte der europäifchen Kultur erfcheinen vor dem Auge des Hifto- 
rifers in lichter Klarheit. An ihnen kann er nicht vorbeigehen. In den legten drei 
Jahrtaufenden ift das Abendland zum Inbegriff geiftiger Höchftleiftung ge= 
worden. Es ift kein Zufall, wenn Europa in der politifchen Geſamtſchau des 
Führers den Mittelpunkt feiner über die Grenzen des Reiches hinausgehenden 
politifchen Konzeption darftellt, was in feiner Broflamation zur Eröffnung des 
erſten Barteifongrefjes nach der Machtübernahme in Nürnberg, am 1. Sep⸗ 
tember 1933, zum Ausdruck Fam: 

„Wenn fi der Nationalfozialismus in grimmiger Entſchloſſenheit gegen 
den fchleichenden »Untergang des Abendlandes« zur Wehr gefegt hat, 
dann allerdings getragen von der Überzeugung der auch heute noch nicht 
gänzlich zerftörten großen inneren Werte, die den europäifchen Kultur=+ 
völfern zu eigen find und die wir befonders auch in unferem deutfehen 
Volke ſehen.“ 

Hier offenbart ſich ein entſcheidender Beſtandteil der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung, die eine einzigartige Syntheſe zwiſchen ideellen Werten und 
materiellen Notwendigkeiten zum Inhalt hat. Das geſamte politiſche Ge— 
ſchehen innerhalb des deutſchen Volkes und Reiches gleicht nahezu einem 
kleinen Weltbild, ohne daß Damit der Wahn eines Bangermanigmus gemeint 
ft. Die Einzelheiten des genialen Gedankenreichtums Adolf Hitlers find 
nicht auf die Umwelt gemünzt, fondern nur ganz wenige große Ihefen, deren 
politifche Geftaltungskraft der Menfchheit zum Segen gereichen fönnen. Es 
ift eine aus dem Metaphyſiſchen kommende Überzeugung, wenn er auf der 
Nürnberger KRulturtagung des Reihsparteitages im Jahre 1933 erklärte: 


„Der Nationalfozialismus befennt ſich zu einer heroifchen Lehre der 
Wertung des Blutes, der Raffe und der Verfönlichkeit, fowie der ewigen 
Auglefegefege und tritt fomit bewußt in unüberbrüdbare Gegenfäße zur 
Weltanfhauung der pazififtifch-internationalen Demokratie und ihren 
Auswirkungen.” 

Diefen Sat ſprach er vierzehn Tage vor dem Austritt Deutfchlands aus 
dem Völkerbund, jener Inftitution, die der internationale Sammelbegriff für 
eine utopiſche und damit unglürfelige Sriedenspolitif war. Die Entwidlung 
der nächſten Jahre ſollte nur zu Deutlich zeigen, auf welcher ungeiſtigen Baſis 
die Widerftände gegen das Reich und der Bernichtungswille gegenüber dem 
deutſchen Volke gewachſen find. 

Die Abwehrkraft des deutſchen Volkes und der Aufbauwille der Reichs— 
vegierung haben im zwifchenftaatlihen Verkehr des Abendlandes nahezu re- 
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volutionäre Auswirkungen gehabt. Im Herzen Europas entftand eine Macht- 
fonzentration, die mit übermenfhliher Dynamik verzerrte Moralbegriffe 
attadierte und die geiftigen Borausfegungen für Die allmähliche Anerkennung 
fittlicher und allgemeingültiger Grundſätze fhuf. Auch, Diefe Kraft Eonnte nur 
aus dem Innern einer lebenswilligen und lebengftarfen Nation kommen. Auf 
dem Revolutiongappell prägte der Führer am 19. März 1934 in Münden 
jenen kurzen Satz: 

„Der Sieg einer Partei ift ein Regierungswechfel, der Sieg einer Welt- 

anfhauung ift eine Revolution, die den Zuftand eines Bolkes tiefinner- 

lich und weſenhaft umgeftaltet.“ = 

Und ein halbes Fahr jpäter, am 5. September 1934, ergänzte Adolf Hitler 
diefe Seftftellung in feiner nächften Parteitagsproflamatipn: 

„Eine Bewegung, die auf Dem feften Fundament einer Weltanfihauung 
gegründet ift, gibt ihrer Führung die Möglichkeit, in eifiger Überlegung 
ein Ziel ins Auge zu fafjen, das durch die Idee firiert erfeheint und nach 
allen Regeln der Kunſt des Möglichen zu erreichen verfucht wird.” 

Diefes Grundgefeg allen politifihen Handelns beherrfcht auch die vom 
Führer geleitete Innen- und Außenpolitif. Die Kunft des Möglihen 
ift für den Polititer Mafftab und Kompaß. Sobald er fi in unmögliche 
Probleme verfteigt, hat er den Boden der Wirklichkeit unter feinen Füßen 
verloren. Noch niemals wurden Bhantaften Geftalter von Völkerſchickſalen. 
Jeder überragende Staatsmann wird die Hebel feines Könnens im poli= 
tifchen Bereich feines eigenen Volkes anfegen und, fo den von ihm geleiteten 
Staat zu imponierender Macht und Größe emporführen. Dann erft kann er 
das größere Terrain der Außenpolitit befchreiten und feinem Staat zu einer 
Bofitton in der Welt verhelfen, die weniger gefürchtet als geachtet ift. Die 
innerpolitifhen Erfahrungen und Erfolge beftimmen nad dem Geſetz von 
Urſache und Wirkung die außenpolitifche Konzeption und Initiative. Auch 
hierfür fand der Führer eine überzeugende Formulierung, die er auf dem 
Schlußkongreß des letzten Barteitages vor dem Kriege am 12. September 
1938 offen ausfprad: 

„Im großen Weltgefchehen wiederholt fih heute faft genau das, was 
wir damals im Bereich) der eigenen Nation erlebten und erduldeten...... 
Unfere heutigen Gegner find weltanſchaulich diefelben.” 

In der Kampfzeit rang der Nationalfozialismus mit den verfchiedenften 
geiftigen Auswirkungen der Franzöſiſchen Revolution. Die Freiheit der Men- 
ſchenrechte mag für das 18. Jahrhundert ein bedeutungsvoller und imponie- 
tender Begriff gewefen fein. Wir verftehen die menfehlihen Beweggründe, 
die mande franzöfifhen Revolutionäre damals auf die Barritaden geführt 
haben. Aber man muß, bei einer politiſchen und hiſtoriſchen Betrachtung 
diefer großen blutigen Auseinanderfegung auch die Kräfte erkennen, die im 
Hintergrund bereitd am Werke waren, um ihre Weltherrfhaftspläne der Ber- 
wirflihung entgegenzutreiben. Die modernen Begriffe einer entarteten 
Demokratie, des Liberalismus als des Rechtes zügellofer perfönlicher Frei⸗ 

heit, der Gleichheit alles deſſen, was Menſchenantutz trägt, und des ſich aus 
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diefer Wertung entwickelnden unvölfifhen Imperialismus find Folgen und 
Kennzeichen einer weltpolitifhen Entwicklung, die der Menfchheit weder Glück 
noch Frieden, fondern ewige Krifen und immer furchtbarere Kriege beſchieden 
haben. 

Dagegen hat die nationalfozialiftifhe Revolution eineinhalb Jahrhunderte 
fpäter ihr gebieterifches Halt gefegt. Rein äußerlich ift fie ganz anders ver- 
laufen als alle Umftürze zuvor. Es gab feine Hekatomben von Blut, 
fondern eine Nation fand auf, um im Gleichſchritt und difzipliniert den 
Warſch in eine neue Zeit anzutreten. Der größte politifche Umbruch in der 
deutfihen Gefihichte erwies ſich als ein Zotalangriff auf eine bankrotte Welt- 
moral. Das fittlihe Prinzip follte wieder zur Geltung fommen und ift auch 
zur Geltung gefommen. 

Allen Kulturnationen wird diefe deutſche Revolution einft etwas zu geben 
haben. Mit völkiſcher Würde follen fte ihre großen Werte erhalten, ver- 
teidigen und ihre Zivilifatorifhe Sendung zum Segen der Menfhheit er= 
füllen. Es wird um die Souveränität der Völker als oberftes Geſetz des 
internationalen Iufammenlebeng gehen. Ehre, Freiheit, Gleichberechtigung 
und aufbaubereite Zufammenarbeit der führenden Kulturftaaten follen zu 
Komponenten einer Weltordnung werden, die den Kräften der Berneinung 
alles Ethifhen den verdienten Todegftoß verfegen muß. Ein ſolch völkiſcher 
Angriff wird um fo ftärfer und vernichtender fein, je mehr die kulturelle 
Eigenart und hiftorifhe Tradition der einzelnen Nationen, die ihre jeweilige 
Staatsſtruktur unabhängig beftimmen, gewahrt bleiben. 

Die Dölfer wollen feine Kriege und find zu ſchade, fich für die internatio- 
nalen Intereffen einer anonymen Kligue von 300: volfsfremden Konkurs- 
ſpekulanten zu opfern oder gar auf den Schlachtfeldern vernichten zu laffen. 
Die Völker erwachen. Und das deutfche Volk wird feine beften Kräfte für 
einen Gefundungsprozeß der Welt hergeben, der alle gefährlichen, Erankhaften 
Erſcheinungen am Leben der Völker überwindet. So hat Die nationalfozia- 
liſtiſche Weltanfhauung ohne Einmifhung in die inneren Angelegenheiten 
anderer Mächte noch einen Beitrag für eine Befriedung der Welt zu liefern, 
die weniger in Paragraphen zweifelhafter Verträge als in einer völkiſchen 
Neuordnung zum Wohle der Menfchheit begründet ift. So bleibt dag Ziel der 
deutſchen Revolution ein weltanfchauliches Programm, das Adolf Hitler ge= 
ſchaffen und für Deutfhland verwirklicht hat. Das Schickſal mag nun ent= 
ſcheiden, ob er mit feinem Idealismus und feiner höheren Beftimmung auch 
anderen Völkern noch etwas zu geben hat. Man mag ihm glauben, oder man 
mag ihm nicht glauben. Seine Größe und Einmaligfeit wird niemand be— 
freiten, und feine europäifhe Sendung wird ſich ftärfer und wirffamer er— 
weifen als alle baltlofen Kritiken obſkurer Menſchheitsfeinde. Die ſchöpfe— 
riſche Idee wird über die Mächte der Verneinung den Sieg davontragen 
Diefem Krieg wird ein anderer Frieden als vor zwei Jahrzehnten folgen. 
Die Hoffnungen der Völker werden nicht unerfüllt bleiben. 
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Nachwort 


Die großen Auseinanderſetzungen der Gegenwart haben nicht nur poli⸗ 
tiſchen, ſondern auch weltanſchaulichen Charakter. Die Kraftprobe, in der ſich 
zur Zeit die Völker Europas wieder befinden, hat doktrinäre Hintergründe. 
Das 20. Jahrhundert fteht im Zeichen eines foziologifchen Umbrucheg, der 
noch gewaltigere Auswirkungen entwideln kann, als es die Sranzöfifche Re⸗ 
volution, getan bat. 2 

Im Mittelpunkt der Weltdiskuſſion fteht Adolf Hitler. Das Heer feiner 
internationalen Gegner hat mit allen Mitteln moderner Meinungsbeein- 
fluffung Urteile gebildet, Die auf die Auffaffung von Regierungen und Re- 
gierten nicht ohne Einfluß geblieben find. Aber auch dag Wort des Führers 
bat aufmerkfame Ohren gefunden. E8 geht nun darum, weffen ae 
kraft-und Seftaltungswille ftärker ift. 

-Die vorliegend® Schrift unternimmt den Verſuch, in großen Zügen die 
sußenpolitiihe Konzeption des Schöpfers Großdeutſchlands an Hand feiner 
Reden und Taten Darzuftellen. Es foll eine Antwort auf die immer wieder- 
fehrende Theſe der anderen fein: Wir glauben Adolf Hitler fein Wort! 


Der BDerfafler 
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